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Hinrichtungen in Rußland
Sinowj auf einen anderen Poſten berufen

Das Militärkollegium des Oberſten Ge-
richtes der Sowjetunion hat in Kiew die
Akten der in der Ukraine verhafteten
37 Perſonen eingehend bearbeitet und feſtge-
ſtellt, daß ſie über Polen oder Rumänien
nach der Ukraine gelangt ſeien, um Attentate
auf hohe Sowfetpolitiker zu verüben. Das
Militärkollegtum hat daher 28 Angeklagte
zum Tode durch Erſchießen verurteilt. Die
Urteile ſind bereits vollſtreckt worden.

Sinowjew, der ehemalige Leiter der
Komintern, iſt von ſeinem Poſten als Rek-
tor der Univerſität in Swerdlowſk im Ural
abgeſetzt und in den Verwaltungsrat des
Zentralverbandes der Genoſſenſchaften be
ruſen worden.
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Jn Riga erhält ſich hartnäckig das Ge-
rücht, daß der Mörder des LeningraderSowjetgewaltigen Kirow, Nikolajew ſich
vergiftet haben ſoll. Sowohl in Mostau
als auch in Leningrad wird behauptet, Niko
lafjew habe in einem unbewachten Augen
blick Sublimat zu ſich genommen, worauf er
in der vergangenen Woche im Krankenhaus
geſtorben ſei.

Wüſtes Hetzſtück Bruckners
Theaterſkandal in Buenvos Aires.

Im Teatro Comico in Buenos Aires
kam es bei der Aufführung eines Tendenz-
ſtückes des Emigranten Ferdinand
Bruckner zu Tumulten. Unter den
Klängen des Horſt-Weſſel-Liedes zeigte das
Bühnenbild eine gemeine Karikatur des
deutſchen Staatsoberhauptes, ferner betrun-
kene SA. in Uniform. Die anweſenden deut-
ſchen Volksgenoſſen, zutiefſt erregt und empört
über die ſchamloſe Beſchimpfung des Führers,
die Verächtlichmachung des Reichshoheits-
zeichens und des Horſt-Weſſel-Liedes, pro-
teſtierten energiſch und verſuchten, die Fort
ſetzung des Stückes unmöglich zu machen. Jn
der Vorhalle des Theaters kam es zu Zuſam-
menſtößen, worauf die Polizei einſchritt und
die Fortſetzung der Aufführung unterſagte.

Die Polizeibehörde von Buenvs Aires
hat bei der Stadtbehörde ſofor t tige es Ver-
bot des Stückes beantragt. Der deutſcheGeſandte hat deshalb von einem amtlichen
Schritt vorerſt Abſtand genommen.

Das „Teatro Comico“ wurde, wie eine
eben eingetroffene Meldung beſagt, geſtern
abend auf Anordnung der Stadtverwaltung
polizeilich ge ſchoſſen.

Weihnachtsurlaub der 5A
wird von den Gruppen feſtgeſetzt.

Die Oberſte SA.-Führung teilt mit: Der
Chef des Stabes hat angeordnet, daß die Feſt
ſetzung des Weihnachtsurlaubs den
Gruppen überlaſſen bleibt. Dieſelben regeln
daher ſelbſtändig den Urlaub der Einheiten.
Die Dienſtſtellen der Oberſten SA. Führung
bleiben vom 22. Dezember 1934 bis 2. Januar
1935 einſchließlich nur inſoweit beſetzt, um un-
aufſchiebbare Arbeiten erledigen zu können.
Der Schriftverkehr iſt während dieſer Zeit
auf die dringendſten Angelegenheiten zu be-
ſchränken.

Der Mord an Anlauf und Lenk
Reichsgericht beſtätigt zwei Todesurteile.
Der feige Meuchelmord an den Berliner

Polizeihauptleuten Anlauf und Lenk fand
jetzt ſeine endgültige Sühne. Der 2. Straf-
ſenat des Reichsgerichts in Leipzig hat geſtern
die Reviſionen der vom Schwurgericht Berlin
wegen Mttäterſchaft zum Tode ver-
urteilten Angeklagten Broede und Ma-
ternie als unbegründet verworfen. Die
eigentlichen Täter, die Kommuniſten Mielke
und Ziemer, haben ſich dem deutſchen Straf-
richter durch die Flucht nach Rußland ent-zogen. Hinſichtlich er jetzt rechtskräftig z um
Tode verurteilten Angeklagten galt als er-
wieſen, daß Broede als Pförtner des Karl-
Liebknecht- Hauſes den am 9. Auguſt 1931 in
der Nähe des Hauſes ausgeführten Mord
vrganiſiert und die Rollen dafür verteilt hat
während Maternie die eigentlichen Meuchel
mörder deckte,
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Sturm guf die Belgrader italieniſche Geſandtſchaft abgeſchlagen

Jn Belgrad kam es geſtern abend zu
einer Kundgebung von ſolchen Ausmaßen,
wie ſie die ſüdſlawiſche Hauptſtadt ſchon ſei
einer Reihe von Jahren nicht mehr erlebt
hatte. Etwa 1000 Studenten aus Agram und
Laibach, die die Begräbniskirche des Königs
Alexander in Oplenatz beſucht hatten, ver-
ſammelten ſich in der Belgrader Univerſität
und zogen dann auf den Theagterplatz. Es
ſammelten ſich in kurzer Zeit etwa 10 009 An-
gehörige der nationalen Verbände an, die eine
pro teſtverſammluns gegen dasMarſeiller Attentat abhielten.Mehrere Redner be nen daß die nationale
Jugend Südſlawiens ſich zum letzten Male
auf eine Kundgebung beſchränke, weil ſie das
nächſtemal entſchloſſen ſei zu ſterben. Die
Verſammlung zog dann vor das ehemalige
königliche Schloß und brach in Huldigungen
für die Dynaſtie Karageorgewitſch ans. So-
dann ſetzten ſich die Maſſen, die ungufhörlich
neuen Zuzug erhielten, in der Richtung auf
das Kriegsminiſterium in Bewegung. Schon

Keine politiſchen
Der Sgar-Zwiſchenfall geſtern
Blättermeldungen zufolge hat ſich das bri-

tiſche Kabinett geſtern abend in einer Son-
derſitzung mit dem Zwiſchenfall im
Saargebiet befaßt. Es verlautet, daß die
Miniſter ihr Be dauern über das Ge-
ſchehene geäuße rt haben, im übrigen aber, wie
bereits Sir John Simon im Unterhaus zumAusdruck gebracht hat, auf dem Standpunkt
ſtehen, daß Großbritannien direkt nichts mit
der Sache zu tun habe. Wie „Daily Mail“ be-richtet, ſind den für das Saargebiet beſtimm-
ten britiſchen Soldaten im Hinblick auf den
Zwiſchenfall neue Weiſungen für ihr
Verhalten gegeben worden. Geſtern abend
ſind in Calais 100 Mann des Nachrichten-
korps mit 60 Kraftwagen gelandet worden.
Mittwoch wird ſich die Truppe nach dem
Saargebiet in Bewegung ſetzen.

x

Im engliſchen Unterhaus ſtellte der Füh-

unterwegs kam es zu leidenſchaftlichen
Kundgebungen, beſonders gegen Jta-
lien, dann aber auch gegen Ungarn und
Oeſterreich. Unter Schmährufen auf Muſſolini
und Kanya hielt der Zug vor dem Kriegs-
miniſterium, wo eine neue Verſammlung ver-
anſtaltet wurde.

Es ſprachen wieder mehrere Redner aus
Belgrad, Agram und Laibach, die erklärten,
daß die ganze Hoffnung und Zuverſicht desſürdſlawiſchen Volkes auf die Armee gerichtet
ſei. Dem Kriegsminiſter General Ziwko-witſch wurden begeiſterte Huldigungen dar-
gebracht. Die Verſammlung, die immer leiden-
ſchaftlichere Formen annahm, wollte ſchließlich
die in der Nähe befindliche italieniſche
Geſandtſchaft ſtürmen, wurde aber
daran gehindert. Die Demonſtranten ver-
ſuchten ſodann, auf Umwegen ſich der
ſchaft zu nähern, ſtießen aber überall auf den
Widerſtand der Gendarmerie, von der an-
ſcheinend die ganze Brigade bereitgeſtellt
worden war. Die Kundgebungen dauerten bis
ſpät in die Nacht an.

Verwicklungen
vor dem engliſchen Kabinekt

Saarpolizeikraft ſteht unter der alleinigen
Befugnis der Saar-Regierungskommiſſion,
auf der weiterhin die Hauptverantwortung
für die Aufrechterhaltung von Gefet tz und Ord-
nung im Gebiet ruht. Die britiſche Regie-rung hat natürlich keine Verantwort ung für
die Anwerbung oder die Auswahl von Mit
gliedern dieſer Truppe. Jch bedauere, zu er-
fahren, daß ſich in der Sonnabendnacht ein
Zwiſchenfall in den Straßen von Saarbrücken
ereignete. Die Regierungskommiſſion hat be-
ſondere Anordnungen für eine raſche und
gründ liche Unterſuchung erlaſſen,
und der in Betracht kommende Polizeibeamte
iſt bis zur Klärung der Angelegenheit ſus-
pendiert worden. Da die Frage weiterhin
„sub judice“ iſt, kann ich natürlich keine wei-
tere Erklärung abgeben und nur ſagen, daß
ein derartiger Zwiſchenfall zu dieſer Zeit
äußerſt unglücklich iſt. Es beſteht keinrer der Arbeiteroppoſition, Lansbury, an Grun d, irgendwelche politiſchen

den Staatsſekretär des Aeußeren die Frage, Verwicklun gen zuerwarten.
ob er eine Erklärung „über den kürzlichen 59h Weitere Nachrichten ſiehe Seite 2)Bruch des Friedens im Saargebiet, an h taryrr R kte9
dem ein britiſches Mitglied der Polizeiſtreit- Reichsminiſter Dr. Goebbels machte im
kraft beteiligt war“, abzugeben habe. Si- r e auf die Bedeutung der Arbeits
mon erwiderte darauf etwa folgendes: Die eſchaffungslotterie aufmerkſam.
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Sieg des Lichterbaums
im Süden

Von Dr. Guſtav W. Eberlein, Rom.
Alle Jahre wieder kommt in Italien der

Mann mit dem hinausweiſenden Zeigefinger
und möchte die Chriſtbäume, wenn ſie ſich
nicht gleich davonmachen, am liebſten verhaf-
ten. Er ſetzt ſich wütend hin und ſchreibt in
die Zeitung, dieſe Fremden hätten nichts im
Lande zu ſuchen, ſie ſeien ein barbariſcher Un
fug, man habe nordiſche Gebräuche nicht nötig,
denn für Weihnachten ſeien die Krippen da.
Und viele geöankenloſe Leſer nicken Zu
ſtimmung.

Nahe läge der Gedanke, ſich zu fragen, ob
die Krippen nicht vielleicht auch in dieſem
barbariſchen Norden zu Hauſe ſeien und was
man wohl im Süden ſagen würde wenn nun

Alpen ihre Aus-die Zeitungen jenſeits der
weiſung verlangen und ſich mehr dünken
würden als ihre Brüder.

Aber der Streit wird alle Jahre wieder
zum Herzen gehendeſchwarzlockigen Kinder
genau ſo wunderſelig

wie die blonden dort

auf die ſchönſte, die
Weiſe geſchlichtet: die
des Südens ſtaunen
in den Kerzenſchimmer
droben, und da über die italieniſche Familie
Seine Majeſtät das Kind regiert, und da ja
ſchließlich der Sieg des Lichts auch vom
römiſchen Kalender verzeichnet wird, bleibe n
die griesgrämigen Nörgler in hoffnungs loſer
Minderheit. Von Jahr zu Jahr werden der
Lichterbäume mehr

Der Krieg gegen den Weihnachtsbaum iſt
zuweilen mit ſcheinbar boshafter Härte ge-
führt worden und erregte deswegen inter-
nationales Aufſehen. Es hieß einmal, der
Faſchismus habe den Südtirolern die Chriſt-
tanne verboten und damit die Axt an eine
ihrer heiligſten Sitten gelegt. Das iſt rich-
tig und nicht, anſcheinend boshaft, in Wirk-
lichkeit aber war es nur eine Auswirkung
der italieniſchen Geſetzgebung, die grundſätz-
lich für alle Landeste ile gleich ſein ſoll. Aller-
dings litten die deutſchen Stämme ſüdlich desBrenners am meiſten darunter Das Geſetz

unterſagte nämlich allgemein, und das war
im Zuge der ſo dringend notwendigen Auf-
forſtung verſtändlich, das Fällen von Bäumen.
Zu Ausnahmen konnten ſich Behörden
nicht entſchließen, die römiſche Zentralgewalt
ſtand ja unſerem Weihnachtszauber fremdgegenüber. Und das Geſetz gilt heute noch,
ein geſchlagener Baum darf auf den Marktkommen.

Na ſchön, ſagten ſich
Bauern im „Oberetſch“
Baumſchulen in Piſtoia, der Handel mit Topf-
pflanzen, und wären ſie noch ſo exotiſch, iſt
nicht verboten laſſen wir halt die Wurzeln

die

Leute, die
genau ſo wie die
da die

dran! Und ſo geſchah und ſo geſchieht es.
Jetzt kann jeder ſo viel Tannen und Fich-
ten kaufen, wie er will. Jch habe mir ſogar
ein ganzes Wäldchen von Weihnachtsbäumen
kommen laſſen und unter die Pinien von
Tuskulum gepflanzt, die Bauern ſtaunten wie
die Hirten der heiligen Nacht, und es grünte
und gedieh und wir hingen unſer heimiſches
nordiſches, ach ſo törichtes deutſches Herz
daran bis im vergangenen Sommer Feuer
den grünen Traum zerfraß, ein natürlich
ganz zufällig auf der Nachbarwieſe ausge-
brochenes Feuer

Das ſoll uns nicht hindern, auch
wieder unſeren Weihnachtsbaum zu finden.
Wir können ihn auf der Straße kaufen, an
einer der waldgrünen Ecken, die ſich aller-
dings ein bißchen ungewohnt im Rom der
winterlichen Nelken und Narztſſen aus-
nehmen, wir können zum Blumenhändler
gehen, wo das harzige Grün ſo ergreifend
zwiſchen den roten Azaleen ſteht, ſogar im
Einheitsgeſchäft bietet man unter Bergen von
Nürnberger Tand, unter quiekſendem und
raſſelndem und ziſchendem und trompetendem
Spielzeug „komplette“ Chriſtbäume an.

Alberi di Natale! Sie ſind jetzt auch aus
ſüdlichen Weihnacht nicht mehr weg-

zudenken. Sie ſtehen und leuchten im Schau-
fenſter der zwei beſcheidenen Warenhäuſer
Roms, ſie ſind behangen mit bunten Kugeln
und Glitzerketten, auf den Zweigen liegt
Schnee. Jn den römiſchen Schaufenſtern
ſchneit es in dieſen ſchirokkewarmen Tagen,
ſchneit es an Schnüren, wie ſie der Einkaufs-
reiſende im Norden geſehen hat, Puppen
rodeln vereiſte Hänge herab, die Kinder
drücken die Naſen platt und tun ſo, als wenn
ſie blaugefroren wären und gerade von einer
Schneeballſchlacht kämen. Jn Rom. Aber
läßt ſich nichts mehr dagegen einwenden, wie
der Lichterbaum iſt auch der Winterſport im
tiefen Süden eingekehrt und kein Menſch
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möchte ihn als ausländiſchen Unfug ver-
bannen. Auf den römiſchen Mietsdroſchken
ſieht man häufiger Ski verpackt, es ſind
auch das ein Durchbruch durch die Front
einer ſtarren Sitte meiſtens zwei Paare.
Auf den Gran Sasso d'Italia haben ſie eine
Seilbahn hinaufgebaut, ein modernes Hotel,
es ſieht wie in den Dolomiten dort aus, und,
ob Sie es nun glauben oder nicht, man be
gegnet Römerinnen, die geſtern mit züchtig
geſtrafftem Rock im Salon ſaßen, auf einmal
in Hoſen. Und die Welt geht nicht unter. Jn
vier Stunden bringen uns Winterſportzüge
auf die Schneefelder, ja, Muſſolini hat ſeinen
guten Quiriten die Schneeberge Roms bis vor
die Haustür gebracht, hat eine Autoſtraße auf
den Terminillo, ein ideals Skigebiet auf den
nächſten Abruzzenbergen, hinaufgebaut.

Man weiß alſo immerhin Beſcheid in dem
weihnachtlichen Zubehör und findet, der
Lichterbaum habe ſo etwas wie einen realen
Hintergrund erhalten. Daneben kann ſich ja
ruhig der blauſchwarze Nachthimmel über die
Krippe ſpannen, wie man ihn aus Tripolis
kennt. Madonna mia, auch dorthin iſt es nicht
mehr weit. Man kann nach dem Mittags-
eſſen ins Flugzeug ſteigen und iſt dann zum
Tee in Tunis. Wozu alſo die Aufregung um
den angeblich ausländiſchen Weihnachtsbaum?
Er wächſt in Jtalien, man hilft den Gärtnern,
wenn man einen kauft, er iſt die ſchönſte Er-
innerung an die Bozener Sommerfriſche
geben Sie mir einen netten albero di Natale,
prego!

Billig iſt er natürlich nicht, denn um das
Austrocknen der Wurzeln zu verhüten, pflan-
zen die Baumſchulen die Fichten in Lehm und
verſenden ſie die Bäume kommen faſt aus-
nahmslos vom regenreicheren Südfuß der
Apenninnen, von Piſtoig mit der von den
Wurzeln umklammerten Muttererde, dem
ane oder Brot, wie der bildhafte Ausdruck
autet. Das wiegt natürlich, das koſtet viel

auf der Bahn. So um die 20 Lire für ein
meterhohes Bäumchen muß man ſchon aus-
geben. Einmal zu Hauſe, kann man die Wur-
zeln ſelbſtverſtändlich abſchneiden und der
Baum ſteht in ſeinem Ständer, ohne daß das
Geſetz verletzt worden wäre. Wer ein Gärt-
chen hat, ſchält aber ſeinen Schatz vorſichtig
aus der Strohhülle und pflanzt ihn nach ge-
taner Pflicht in die Erde. Den römiſchen
Sommer freilich überſtehen die wenigſten.

Die Pflicht tut der Lichterbaum allerdings
in der Regel erſt dann, wenn der Jtaliener
den Freudentag der Kinder feiert: den Drei-
königstag. Und bei nicht wenigen Jnſtituten
und Vereinen zieht ſich die Sitte des Albero
di Natale, gewöhnlich mit einer Tombola ver-
knüpft, oft bis in den Frühling hinein. Am
Weihnachtstiſch duftet es nicht nach Harz und
Wachs, ſondern nach Truthahn und Capodanno
oder Neujahr beherrſcht der feiſte Aal. Doch
ſo oder ſo, der Chriſtbaum iſt da, das heilige
Licht, es hat auch im Süden geſiegt.

Ein Akkenfak au' Könſg Boris

von den verhafteten Kommuniſten geplant.
Die Unterſuchung des umfangreichen Ma-

terials, das bei der Maſſenverhaftung von
Kommuniſten in Bulgarien vorgefunden
wurde, hat ergeben, daß die Kommuniſten den
Plan hatten, König Boris bei einer Trup-
penpargde durch Bombenanſchlag zu er mor
den. Einzelatientate gegen ſämtliche Miniſter
des Kabinetts waren genau vorbereitet.

Wie von gut unterrichteter Stelle mitge-
teilt wird, trägt ſich die bulgariſche Regierung
mit der Abſicht, die ſchon ſeit ihrer Machtüber-
nahme geplante Aenderung der Ver-
faſſung nunmehr in Angriff zu nehmen.
Neben der Schaffung eines ſtändiſchen Parla-
ments ſoll auch an die Schaffung eines Staats-
rates nach öſterreichiſche m Vorbild
gedacht ſein, dem weitgehende Befugniſſe über-

h

tragen werden ſollen.

Warum beſieht man Büder?
Von Paul Fechter.

Die Frage iſt nicht ganz ſo töricht, wie ſie
zunächſt klingt. Hinter der merkwürdigen
Beſchäftigung des Betrachtens von Bildern
liegt in der Tat nicht bloß ein Problem, ſon-
dern ein ganzer Haufen. Und das Beſehen
von Gemälden und Zeichnungen iſt wirklich
nicht ganz ſo ſelbſtverſtändlich, wie man ge-
meinhin annimmt.

Warum beſieht man eigentlich Bilder?
Warum geht man in Muſeen, in Samm-
lungen warum betrachtet man, wenn man
in ein fremdes Haus kommt, nachdem man
zunächſt mißtrauiſch die Luft, die Atmoſphäre
des Ganzen naſal geprüft hat, ſofort die Bil-
der, die an den Wänden hängen? Was er-
wartet man von ihnen?

Der normale Menſch, der nichts mit Kunſt
zu tun hat, verlangt mit vollem Recht vom
Bild eine gegenſtändliche Bereicherung. Er
will da etwas ſehen, was ſeine Welt ver-
größert, ſei es den Kindermord zu Beth-
lehem oder die Alexanderſchlacht. den Turm-
bau zu Babel oder die Kaiſerproklamation
von Verſailles. Er will Wirklichkeitserweite-
rung und empfängt ſie auch: die Maler haben
mit ihren vielen Bildern der Geburt Chriſti,
ſeiner Kreuzigung und Himmelfahrt, indem
ſie dieſe Ereigniſſe als Wirklichkeit aufzeich-
neten, mindeſtens ſo viel für die Fundierung
des chriſtlichen Glaubens getan wie die
Prediger. Die Bilderſtürmer des Proteſtan-
tismus waren ſehr leichtſinnige Leute, als ſie
auf dieſe Hilfstruppen verzichteten.

Die nächſte Schicht, die gebildeten Bürger,
beſehen Bilder, weil man ſie geſehen haben
muß, weil die Kenntnis der Sixtina, des
Jüngſten Gerichts, der Aſſunta oder der
Dürerſchen Apoſtel und des Jſenheimer
Altars zur allgemeinen Bildung gehört. Sie
beſehen weniger die Bilder, als daß ſie ihr
Daſein an einem beſtimmten, von Baedecker

Milin kö Mut Toyublll
Muſterlager Werbellin

Dienstag, 18. Dezember

Eröffnung einer beiſpielgebenden Unkerkunft für AukobahnArbeiker
Nachdem ſich vor einiger Zeit herausge-

ſtellt hatte, daß die Unterbringung beim Bau
der Reichsautobahnen beſchäftigten Arbeiter
verſchiedentlich ſehr zu wünſchen ließ, hat ſich
auf Veranlaſſung des Führers die
Deutſche Arbeitsfront beeilt, im Einver-
nehmen mit der Generalinſpektion des deut-
ſchen Straßenweſens und mit der Direktion
Reichsautobahnen eine Reihe von Muſter-
lagern an den Strecken der Reichsauto-
bahnen einzurichten, um der Bauwirtſchaft
Muſſterbeiſpiele an die Hand zu geben. Die
erſten Muſterlager ſind bereits fertiggeſtellt.
Geſtern fand nun in Anweſenheit Dr. Leys,
des Generalinſpektors für das deutſche
Straßenweſen, Dr. Todt, und des General-
direktors der Deutſchen Reichsbahngeſell-
ſchaft, Dr. Dorpmüller, die feierliche
Einweihung des Reichsautobahnlagers
Werbellin bei Eberswalde ſtatt.

Generalinſpektor Dr. Todt betonte: Was
hier durch praktiſche Arbeit aller Beteiligten
nach dem Willen des Führers in ganz kurzer
Zeit entſtanden ſei, ſei das Vorbild für das
Geſetz über die Unterkunft bei Bauten ge-
weſen, das das Reichskabinett kürzlich verab-
ſchiedet hat. Dieſes Muſterlager werde bei-
ſpielgebend ſein für die Arbeiterunterkünfte
im ganzen Reich. Reichsorganiſationsleiter

Dr. Le y legte an dem Beiſpiel des Arbeits
dienſtes dar, daß es ſich bei der Schaffung
eines neuen Arbeitsbegriffes weniger um
Lohnfragen handeln könne als um die Frage
der Ehre.

Anſchließend fand eine Beſichtigung der
Lagerräume ſtatt, von deren Einrichtung die
Arbeiter ausnahmslos mit Stolz und Freude
ſprechen.

„Freund und Helfer“
Himmler zum „Tag der Polizei

Der politiſche Polizeikommandeur der
Länder, Reichsführer der SS., Himmler,
erläßt zum „Tag der deutſchen Polizei“ einen
Aufruf, in dem es heißt: Die Polizei im
nationalſozialiſtiſchen Deutſchland hat es ſich
zum Ziel geſetzt, vom deutſchen Volk als ſein
beſter Freund und Helfer, von Verbrechern
und Staatsfeinden als ſchlimmſter Gegner
angeſehen zu werden. Dieſem Ziele nachzu-
ſtreben und an ſeiner Verwirklichung zu
arbeiten, iſt Wunſch und Wille jedes deutſchen
Polizeibeamten. Wir ſind überzeugt, daß
jeder deutſche Volksgenoſſe auch am Tag der
deutſchen Polizei gern wieder ſein Scherflein
und Opfer gib

Trikk Hemsley zurück?
Der Zwiſchenfall von Saarbrücken.

Ueber den Zwiſchenfall in Saarbrücken
wird von den Londoner Blättern mit größter
Ausführlichkeit berichtet. Die Darſtellungen
gründen ſich auf die Angaben des beteiligten
Polizeioffiziers Juſtice, ſeines Freundes
Lord Aylesford und eines in ihrer Be-
gleitung befindlichen Fräulein Käthe Braun.
Die Sache wird ſo dargeſtellt, als ob die Fuß-
gänger die Hauptſchuld an dem Zwiſchenfall
trügen, indem ſie den Offizier, der ſich durch-
aus korrekt benommen habe, bedroht hätten.
Aus den Berichten geht übrigens hervor, daß
die drei Jnſaſſen des Kraftwagens ſchon vor-
her in einen Zwiſchenfall verwickelt waren.
Sie befanden ſich in einem Nachtkaffee,

es ziemlich geräuſchvoll zugegangen ſein
oll.

Hauptmann Hemsley, der Leiter der
Knoxſchen ſtändigen Saarpolizei, geriet mit
dem deutſchen Emigranten, dem Fürſten Lö-
wenſtein, der für den Status quo eintritt,
in einen Streit, der ſo heftige Formen an-
nahm, daß Fürſt Löwenſtein unter großer
Aufregung der Kaffeehausbeſucher das Lokal
verließ m hef dem Präſidenten der Regie-
rungskommiſſion, Knox, gegen Hemsley Ein-
ſpruch ein zulegen. Fürſt Löwenſtein ver-
ſangte von Knox die ſofortige Abſetzung des
engliſchen Hauptmanns von ſeinem Poſten
als Leiter der ſtändigen Saarpolizeitruppe.
Nach der Dorßeſſung des Daily Expreß
handelte es ſich um ein Lokal in dem viele
Feinde des Nationalſozialismus verkehren.
Ein Engländer ſei auf einen Tiſch geſwrungen
und habe zwiſchen den klirrenden Gläſern
einen Tanz aufgeführt, während ein anderer
Engländer mit einem Waſſerglas den Takt
ſchlug. Schließlich ſei der Tiſch zuſammenge-
brochen,. nachdem eine Seſſnerin vergeblich
verſucht hatte, dem Treiben Einhalt zu ge-
bieten.

„Britſh United Preß“ zufolge wird Haupt-
mann Hemsley nun wohl zurücktreten müſ-
ſen. Die Syusnendierung des

mit einem Stern bezeichneten Ort feſtſtellen.
Sie haben das alte Beſehen der normalen
Menſchen bereits verlernt und das neue noch
nicht geübt. Sie ſind im weſentlichen für den
Fremdenverkehr wichtig, nicht für Fragen
der Kunſtbetrachtung.

Für die kommen in der Hauptſache die
künſtleriſch erzogenen Menſchen in Frage:
die Leute, die gelernt haben, daß das Wie
eines Bildes wichtiger als das Was, daß es
auf die Kompoſition ankommt und auf die
Farbigkeit, auf den maleriſchen Vortrag und
den geſamten Bilöbau. Sie ſehen meiſt völlig
von dem ab, was den normalen Menſchen
intereſſiert, vom Gegenſtand, von der Anek-
dote, der Begebenheit und genießen eine
farbig formale Welt entmaterialiſierter ſinn-
licher Reize, wie man die Raffinements er-
leſener Sakuſka, ausgeſuchter ruſſiſcher Vor-
ſpeiſen oder die Blumen ſehr gewählter
Weine genießt.

Dieſe Leute wiſſen ſchon ein bißchen,
warum ſie Bilder beſehen, obwohl ihre Art
des Betrachtens und Genießens ein ganz
klein wenig laſterhaft iſt genau wie das
gute Eſſen und Trinken. Sie haben etwas
vom Beſehen; aber ſie haben zuletzt doch nur
einen kleinen Teil des Weſentlichen. Es iſt
ſehr unwahrſcheinlich, daß ſich ſeit ein paar
tauſend Jahren immer wieder Menſchen hin-
ſetzen und Bilder malen, nur damit die
Summe der menſchlichen Genußmöglichkeiten
in der an ſolchen Erlebniſſen allerdings nicht
allzu reichen Welt ein bißchen vergrößert
wird. Um dieſen Vorgang zu begreifen, muß
man noch etwas tiefer gehen, bis dahin, wo
man erkennt, daß man die Bilder genau ſo
auf eine Erweiterung des Wirklichkeits-
bereichs beſehen muß wie der normale
Menſch, nur nicht mehr vom Gegenſtänd-
lichen, ſondern vom Geſehenſein her.

Jeder von uns lebt in ſeiner Welt, in
ſeinem Raum, in ſeiner Perſpektive, in ſeiner
Farbigkeit, in ſeiner Deutlichkeit. Wenn
zwei an dem gleichen Tiſch ſitzen, haben ſie

Hauptmanns

Juſtice vom Amt hat auf die engliſche Oef-
fentlichkeit ſtarken Eindruck gemacht.

Benrlaubung zur 9agrabſtimmung

Wie der Reichs- und preußiſche Miniſter
des Jnnern verfügt, iſt für die am 13. Januar
1935 ſtattfindende Volksabſtimmung im
Saargebiet den ſtimmberechtigten Beamten,
Angeſtellten und Arbeitern der erſnrder- iche
Urlaub ohne Anrechnung auf den Er-
holungsurlaub und unter Fortzahlung der
Bezüge zu gewähren.
Saartruppe darf requirieren

Jm Amtsblatt der Saar-Regierungskom-
miſſion wird eine Verordnung über das
Requiſitionsrecht der internatio-nalen Truppe veröffentlicht. Jm Wege
der Requiſition können angefordert werden:
Gebäude, Anlagen, Häuſer ſowie ſonſtige
Räume und Plätze, ſoweit ſie für die Bedürf-
niſſe der internationalen Truppe und ihrer
Stäbe erforderlich ſind; ferner private Wohn-
räume, gegebenenfalls mit der Möbeleinrich-
tung zur Benutzung durch die Offiziere und
Interoffiziere der internationalen Truppe;
ebensmittel, Gebrauchsgegenſtände und

Dienſtleiſtungen zum Unterhalt der Truppe
und alle Verkehrsmittel, die zu ihrer Beförde-
rung notwendig ſind.

Die Requiſition von Wohnräumen hat nur
in dem Maße zu erfolgen, daß die auf jeden
Fall zu gewährleiſtende Bequemlichkeit der
Bewohner nicht beeinträchtigt wird. Die Re-
gierungskommiſſion übernimmt die Verant-
wortung für alle Verſchlechterungen und Be-
ſchädigungen ſeitens der internationalen
Truppe.
Prozeß gegen Deutſche Fronk verſchoben

Jn dem mit großer Spannung erwarteten
Prozeß vor dem Oberſten Abſtimmungsge-
richtshof gegen die Führer des Saardeutſch-
tums, Landesleiter Pirro und die Mitglieder
des Landesrates, iſt der bisher auf den

21. Dezember feſtgeſetzte Eröffnungszeitpunkt
ohne Angabe näherer Gründe auf unbe-
ſtimmte Zeit verſchoben worden.

ſchon zwei verſchiedene Welten des Raums,
und wenn zwei dieſelbe Landſchaft ſehen,
ſehen ſie zwei farbig ganz verſchiedene, in
keiner Weiſe identiſche Landſchaften. Keiner
kann den andern in ſeine Welt hineinholen,
keiner dem andern zeigen, wie ſeine Farben
ausſehen, leuchten, ſich verbinden, trennen,
wie ſeine Welt in Raum und Form ſich glie-
dert es ſei denn, Gott habe ihm die Gnade
der Verbindung zwiſchen Auge und Hand ge-
geben, ihm die Möglichkeit verliehen, ſeine
Welt des Raums, der Farbe und der Dinge
ſo zu verwirklichen, daß ſie den andern für
Augenblicke aus dem Gebanntſein in ſeine
noch dazu unmaleriſche Welt befreien und in
die reichere leuchtendere, in jedem Fall andere
Welt des Malers hinüberziehen kann.
Bilder beſieht man entweder um zu wiſſen,
wie es beim Einzug in Jeruſalem oder in
der Schlacht bei Sedan zuging oder um zu
erleben, wieviel andere reichere Möglich-
keiten der Betrachtung die Welt noch bietet,
außer der eigenen, mageren, unmaleriſchen,
an die das Schickſal einen nun einmal ge-
bunden hat. Das Bild iſt der geheimnis-
vollſte Schlüſſel von einer Welt zur andern:
es iſt eines der ganz wenigen Mittel, die
arme Welt des Jchs zu zerbrechen und in
die eines andern einzugehen. Jm Beſehen
eines Bildes erlebt man eine Erweiterung
des Jch, wie ſie das Leben ſonſt nur noch bei
ganz ſeltenen Gelegenheiten bietet.

An dieſem Punkt wird das eigentliche
Kriterium für Wert und Unwert aller
Malerei ſichtbar. Weſentlich iſt die Malerei,
die ein neues, ungeſehenes Weltbild auftut,
eine Betrachtungsmöglichkeit der irdiſchen
Dinge zeigt, dte einem bis dahin verſchloſſen
war. Vor guten Bildern muß die eigene
Welt ins wanken geraten: ihre gewohn-
ten Begrenzungen der Form und Farbe
löſen ſich, weichen neuen man ſieht die
Welt „mit anderen Augen“. Die klaſſiſche
Beſchreibung dieſes Formwechſels an der
eigenen Welt hat Goethe in Dichtung und
Wahrheit gegeben, wo er von ſeinem Beſuch

Rededuell LemeryFlandin
Zweijährige Dienſtzeit gefordert.

Jm franzöſiſchen Senat wurde geſtern der
Haushalt des Luftfahrtminiſteriums ange-
nommen und anſchließend der Haushalt des
Kriegsminiſteriums beraten. Jm Verlauf
der Beratungen kam es zu einer grundſätz-
lichen Ausſprache, bei der Senator Lemery
für die Notwendigkeit der Einführung der
zweijährigen Dienſtzeit eintrat, während
Miniſterpräſident Flandin die Aufrollung
dieſer Frage vermieden wiſſen wollte. Als
Berichterſtatter gab Senator Sari die kürz-
lich in der franzöſiſchen Preſſe genannten
Ziffern der Streitkräfte Deutſch-
lands und Frankreichs angeblich
600 000 für Deutſchland und 460000 für
Frankreich an: zu den genannten 600 000
Mann, die Deutſchland aufſtellen könnte,
zählte der Berichterſtatter außerdem noch
700 000 Mann, die ausgebildet ſein ſollen
und aufgeboten werden könnten (Il), ferner
1400 000 Reſerviſten geſetzteren- Alters
und eine Million Mann als Mitglieder halb-
militäriſcher Verbände.

Miniſterpräſident Flandin betonte, es ſei
im Senat weder die Stunde noch der Ort,
eine Gegenüberſtellung der deutſchen Jſt-
beſtände und Rüſtungen und der entſprechen-
den franzöſiſchen vorzunehmen. Frankreich
ſei volljährig und bettele nicht um Sicherheit.
Es gewährleiſte ſie ſich ſelbſt. Es wäre aber
ein Fehler, das internationale Sicherheits-
ſyſtem zu verkennen, auf dem der Weltfriede
beruhe.

Verleſung der Anklageſchrift
Dritter Tag des großen Memelprozeſſes.

Am ödritten Tag des Memelprozeſſes wurde
mit der Verleſung der Anklageſchrift, die 528
Seiten umfaßt, begonnen, ſo daß man mit
einer dreitägigen Verleſungsdauer rechnen
muß. Der erſte Teil umfaßt die Vorgeſchichte
des Prozeſſes. Sie behauptet, daß ſeit 1924
bereits geheime Verbindungen im Memel-
gebiet beſtanden hätten, die zu einer Abtren-
nung des Gebietes von Litauen bzw. zu einer
Rückgliederung an Deutſchland hätten führen
ſollen. Nachdem der Nationalſozialismus in
Deutſchland groß geworden ſei, habe dieſe Be-
wegung auch automatiſch auf das Memel-
gebiet übergegriffen. Eine Anzahl von
Sport- und Kulturverbänden ſeien gewiſſer-
maßen die Träger der nationalſozialiſtiſchen
Jdee im Memelgebiet geweſen.

S

Wie wir von zuverläſſiger Seite erfahren,
haben die beiden Abgeordneten der Memel-
ländiſchen Arbeiterpartei, Surau und Ga-
latwa, dem Landtagsbüro gegenüber erklärt,
daß ſie der Erklärung der Fraktion der beiden
Mehrheitsparteien, nach welcher dem Direk-
torium Bruvelgitis das Mißtrauen aus-
geſprochen wird, zuſtimmen. Damit haben 15
von den 29 Abgeordneten dem ungeſetzlichen
Direktorium Bruvelaitis das Mißtrauen
ausgeſprochen.
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Din der resdner Galerie erzählt, bei dem

ihm die alten Holländer die neue Betrach-
tungsweiſe ſeiner Welt ſo ſehr mitgeben, daß
er nachher dauernd das Stübchen bei ſeinem
rer bei dem er wohnt, mit ihren Augen
ſteht.

Profeſſor Hans Lorenz F. Der bekannte
Wiener Chirurg und Univerſitätsprofeſſor
Hans Lorenz hat durch Erhängen Selbſtmord
begangen. Man nimmt an, daß Profeſſor
Hans Lorenz (nicht zu verwechſeln mit dem
berühmten Orthopäden Adolf Lorenz) ſich in
folge eines nervöſen Zuſammenbruches das
Leben genommen hat.

Der Berliner Theaterleiter Hans Nach-
reiner F. Der Direktor des Komödienhauſes
Hans Nachreiner iſt in Berlin im 48. Lebens-
jahr geſtorben. Nachreiner ſtammt aus Mün-
chen und kam als Schauſpieler und Spielleiter
des Deutſchen Theaters nach Berlin 1933
übernahm er die Leitung des Komödienhauſes,
an dem er mit den Aufführungen von Forſters
„Robinſon ſoll nicht ſterben“ und Curt Götzens
Komödie „Dr. med. Hiob Praetorius“ große
Publikumserfolge erzielte.

Neue Leitung der „Deutſchen Literatur-
zeitung“. Dr. F. W. Wentzlaff Eggebert,Berlin, iſt von der Preußiſchen Akademie der
Wiſſenſchaften die durch den Tod von Prof.
Dr. Paul Hinneberg freigewordene Schrift-
leitung der „Deutſchen Literaturzeitung“
übertragen worden. Das Spezialgebiet von
Dr. Wentzlaff-Eggebert iſt die deutſche Lite-
raturgeſchichte des Barockzeitalters.

Wechſel in der Führung des Deutſchen
Philologenverbandes. Der bisherige Leiter
des Deutſchen Philologenverbandes, Ober
ſchulrat Bohm, iſt von ſeinem Amte zurück-
getreten und hat die Leitung der Organiſation
ſeinem Stellvertreter, Oberſtudiendirektor
Schwedtke, übertragen. Zugleich wird mitge-
teilt, daß durch die geplanten Maßnahmen
eine baldige endgültige Klärung des Organi
ſationsproblems in ſichtbare Nähe gerückt ſen
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Freunde des Hauſes
Wir ſprechen vom „Herrn“, von der

„Frau“ und von den „Freunden des
Hauſes“. Den erſten haben wir hier voran-
geſtellt, da ihm dieſes Glück ſonſt ſelten
widerfährt. Die zweite weiß ſich ſchon von
ſelbſt durchzuſetzen und die letzten wiſſen
überhaupt nichts

Sie erblicken das Haus ſozuſagen nur in
großem Feſtgepränge; nämlich wenn ſie ein-
geladen werden. Wenn Anna, die minnige
Küchenmaid, mit einem ſchwarzen Kleid und
einem weißen Häubchen paradiert, wenn die
Frau des Hauſes vor Liebenswürdigkeit
ſchier aus dem Häuschen und der Hausherr
auch noch da iſt, um in Geſelligkeit zu machen,
da ſtrahlt das ganze Haus wider von eitel
Wärme und Wonne, und die Freunde
bemerken auf dem Nachhauſeweg, daß es
wieder einmal „urgemütlich“ geweſen ſei.
Der Wein ſei zwar nicht gut temperiert
geweſen, aber ſonſt wirklich ganz
reizend!“

Wie geſagt, ſie haben keine Ahnung.
Daneben gibt es auch noch andere Freunde
des Hauſes. Die kommen nicht des Abends,
ſondern meiſt des Morgens und ſie wiſſen
in der Regel beſſer Beſcheid.

Da iſt zunächſt der Schornſteinfeger.
Haben Sie ſchon einmal mehrere Herren von
der ſchwarzen Zunft aus einem Revier ſich
unterhalten hören? Schade, ſehr lehrreich!
Die Leute wiſſen einfach alle s! Daß bei
Herrn Rankbott in der Wohnung der Ofen
raucht, hingegen der Schornſtein ſeiner Fabrik
dies Geſchäft nur noch recht mangelhaft ver-
richtet Daß Frau Hochhinaus ſich einen
teuren Gasherd gekauft hat. Obwohl in
ihrem Briefkaſten an jedem Morgen ſtets
mehr unbezahlte Rechnungen liegen. Oder
haben Sie ſchon einmal bezahlte Rech-
nungen in einem Briefkaſten liegen ſehen?
Und daß das Mädchen von Frau Knappske
„gehen“ will, weil „Er“ ſo grob iſt und „Sie“
die Wurſt ſtets wegſchließt

Da iſt ferner die Milchfrau. Sie ſteht
auf dem Standpunkt, daß Frau Bummlich
vormittags um zehn auch nicht mehr in der
Nachtjacke herumzulaufen brauchte. Sie weiß,
daß Frau Sparmann niemals, auch zu Weih-
nachten, nicht einen Groſchen mehr gibt, und
daß Frau Nieſelpriem nicht mal richtig Milch
kochen kann; ſonſt würde ſie ihr nämlich nicht
alle Naſen lang ſauer werden!

Auch der Briefträger zählt zu den
Vertrauten des Hauſes. Er beachtet es ſehr
genau, daß Herr Filuziecus ſich dankbar er-
weiſt, wenn ihm auch ſeine private Poſt
ins Geſchäft zugeſtellt wirö, weil ſeine Gat-
tin die Naſe nun mal in alles ſteckt Der
„Herr Poſtrat“ berückſichtigt auch gern, daß
Fräulein Käthe, die ihrem Vater im Laden
hilft, gewiſſe Briefe lieber in Empfang
nimmt, wenn der „Alte“ nicht zugegen iſt.
Ja, die Freundſchaft zwiſchen dem Stephans-
jünger und ſeinen Kunden geht manchmal ſo
weit, daß er in beſonderen Fällen beſtimmte
Klingelzeichen gibt, worauf dann Kurtchen,
des Hauſes hoffnungsvoller Sohn, wie
beſeſſen an den Hausbriefkaſten ſtürzt, um
hinterher zu verkünden, daß ein paar
Straßenfungen „wieder mal“ auf den Knopf
gedrückt hätten.

Das ſind die Freunde des Hauſes, von
denen wir nicht wiſſen, wieviel ſie von uns
wiſſen. Und das iſt gut ſo. Jn unſerer Un-
befangenheit liegt für ſie der Reiz, die Poeſie

ihres Daſeins. Stb.
Was alles geſtohlen wird

Kaninchen, Scheinwerfer und ein Damen-
fahrrad.

Jn der Nacht zum 15. Dezember wurden
aus einem Kaninchenſtall in den Schreber-
gärten am Parkbad ſechs Kaninchen im
Werte von 25 Mark entwendet. Am
15. Dezember in der Zeit zwiſchen 20 und
20.30 Uhr wurde vor dem Lichtſpielhaus
„Sonne“ ein Scheinwerfer, Marke
Spezial DKW., von einem Motorrad ab-
montiert und entwendet. Am gleichen Tage
wurde in der Oberen Breiten Straße ein
Damenfahrrad, Marke Edelweiß, ent-
wendet. Das Rad hat längere Zeit unan-
geſchloſſen und ohne Aufſicht in den Anlagen
am Kriegerdenkmal geſtanden. Jn der
Nacht zum 16. Dezember wurde in ein an
der Lauchſtädter Straße gelegenes Verkaufs-
häuschen eingebrochen. Die Täter entfern-
ten Vorhängeſchlöſſer, demolierten die Tür,
drangen in das Jnnere des Verkaufsſtandes
ein und entwendeten für insgeſammt 50 Mark
Zigaretten. Zur Anzeige gelangte eine
Perſon wegen Zech- und Logisbetruges, und
eine weitere Perſon, die ein außer Kurs
geſetztes Gelöſtück in Zahlung gegeben hatte.

Das Welker für morgen
Erſt mild, dann kälter.

Anfangs bei ſchwacher Luftbewegung ſtark
dieſig, trübe, mild und Sprühregen; in den
ſpäteren Stunden fortſchreitender Tempera-
turrückgang.

Veteranen des Lebens.
Der Renutner Auguſt Luhdwig, Johan-

nisſtraße 11, kann heute ſeinen 82. Geburts-
tag begehen. Dem rüſtigen Jubilar herz-
liche Glückwünſche.

w

Den 70. Geburtstag begeht am Mittwoch,
dem 19. Dezember, Frau Emma Blumen-
tritt geborene Keck, Venenien Nr. 13. Seit
langen Jahren iſt die Jubilarin Witwe. Wir

ün ihr einen trahen

Heute morgen ereignete ſich an dem durch
eine Schranke geſchützten Bahnübergang
am Roten Brückenrain ein Zugunfall,
bei dem der Kaufmann Walter Weber aus
Merſeburg ſchwer verletzt wurde. Wir er-
fahren dazu folgende Einzelheiten:

Der bei der Getreibehandlung Lehmann
beſchäftigte Kaufmann Walter Weber hatte
ſich vor einigen Tagen eine Fußverletzung
zugezogen und ließ ſich, da er ſchlecht laufen
konnte, morgens immer mit dem Geſchäfts-
auto von ſeiner Wohnung abholen. Als der
Wagen heute morgen den Bahnübergang am
Roten Brückenrain paſſieren wollte, bemerkte
der Führer, der kaufmänniſche Angeſtellte
Hans Römer, daß ſich von rechts ein Zug
näherte. Er verſuchte ſofort, den Wagen nach
links zu reißen, konnte jedoch einen Zuſam-
menſtoß nicht mehr verhindern. Obwohl auch
der Lokomotivführer ſofort Gegendampf gab,
wurde die Limouſine vom Zuge erfaßt und
etwa 20 bis 30 Meter auf den Schie-
nen entlang geſchoben. Da ſich die
Puffer der Lokomotive durch die Seitenwände
des Wagens hindurchgebohrt hatten,
wurde der rechts neben dem Fahrer ſitzende
Kaufmann Walter Weber zwiſchen Tür und

Auko vom Zuge erfaßt
Ein Merſeburger Kaufmann ſchwer verletzt Sein Zuſtand ernſt

Steuerrad eingeklemmt, während der Fahrer
mit dem Schrecken davon kam.

Der verunglückte Weber wurde zunächſt
in das nahegelegene Geſchäftshaus der Firma
Lehmann gebracht und dann mit dem
Krankenauto ins Krankenhaus, wo man
Bauch- und Bruſtquetſchungenſowie innere Verletzugen feſſſtellte.
Der Zuſtand des Verunglückten iſt ſehr
ernſt. Das Auto wurde vollſtändig zer-
trümmert. Es iſt einem beſonderen Glücks-
umſtand zu verdanken, daß der Unfall ver-
hältnismäßig glimpflich ablief. Ebenſo wäre
es möglich geweſen, daß in dem Augenblick.
da der Zug heranbrauſte, mehrere Paſſan-
ten auf dem Ueberweg waren, die den Zug
wegen des dichten Nebels nicht hätten
erkennen können.

Die Schuld an dem Unglück dürfte in
erſter Linie den Schrankenwärter
treffen, der es überſehen hatte, die Schranke
rechtzeitig zu ſchließen. Andererſeits ſind die
Verhältniſſe am Roten Brückenrain ſchon
lange unhaltbar geworden. Vielleicht
wird das heutige Unglück Veranlaſſung ſein,
ſich einmal wieder mit dieſer Frage zu be-
ſchäftigen. Allerdings ſcheint uns die völlige
Schließung des Bahnüberganges nicht die
rechte Löſung zu ſein.

Domgroßmükter feiern Advent
Jn der vergangenen Woche fanden ſich in

der Herberge zur Heimat etwa 50 alte allein-
ſtehende Frauen der Domgemeinde zu einer
ſchlichten Adventsfeier zuſammen. Der ſonſt
ſo nüchterne Verſammlungsraum unſerer Her-
berge ſtimmte durch Tannenſchmuck und den
Glanz der Adventsroſen und Transparente
ſchon von vornherein feierlich und erzeugte
gleich die rechte Adventsſtimmung. Der Ge-
ſang des Liedes: „Macht hoch die Tür“ leitete
die Feier ein. Superintendent Bercken-
hagen hielt dann eine kurze Andacht über ein
Pſalmwort und ein Wort aus der Offen-
barung. Er ſprach von dem Adventslicht, das
uns hinweiſt auf den, der als Licht der Welt
Weihnachten zu uns kommt, der allen Hunger
und Durſt der Seele ſtillt, der uns Weg,
Wahrheit und Leben iſt, und der uns durch ſein
Leben an die Pflichten unſeres Lebens weiſt,
an den Dienſt für einander.

Frau Berckenhagen begrüßte darauf
die Anweſenden, beſonders die neuen Miitglie-
der des Großmütterkreiſes und beglückwünſchte
im Namen aller die Großmütter, die im De-
zember Geburtstag haben. Es ſind ihrer fünf.
Das jüngſte Geburtstagskind zählt 64, das
älteſte, Frau Krauſe, Friedrichſtr. 10,
91 Jahre. Fleißige Hände hatten inzwiſchen
den Kaffee gekocht und begannen mit dem Ein-
ſchenken. Nach einer frohen, von Liedern un-
terbrochenen Kaffeepauſe zeigte Frau Bercken-
hagen Lichtbilder aus dem Lande, über das
Jeſu Füße oft gewandert, aus deſſen Leben er
Bilder und Gleichniſſe nahm, um ſeine Lehren
zu veranſchaulichen. Nachdem das alte ſchöne
Weihnachtsevangelium verleſen worden war,
klang mit dem ſtimmungsvollen Weihnachts-
lied: „Es iſt ein Ros' entſprungen“ die Groß-
mütterfeierſtunde aus. Allen denen, die ge-
holfen haben, den alleinſtehenden Alten unſerer
Domgemeinde frohe Stunden zu ſchenken, ſei
auch an dieſer Stelle herzlich gedankt.

Aenderungen auf der Skeuerkarke
Jm ganzen Reiche werden gegenwärtig die

neuen Steuerkarten für 1935 verteilt.
Dabei iſt zu beachten, daß jede Aenderung
der amtlichen Eintragungen auf der
Steuerkarte durch den Arbeitnehmer, den Ar-
beitgeber oder andere private Perſonen ver
boten iſt. Nun kann ſich die Notwendigkeit
einer Aenderung der Eintragungen ergeben.
Darüber beſtehen folgende Beſtimmungen, die
genau zu beachten ſind:

Der Arbeitnehmer kann eine Aenderung
der Eintragungen beantragen zur Berichti-
gung von Schreibfehlern, Rechenfehlern und
ähnlichen offenbaren Unrichtigkeiten. Dieſer
Antrag muß an die Behörden gerichtet wer-
den, die die Eintragung vorgenom-
men hat.

Weiter kann der Arbeitnehmer eine Aende-
rung der Eintragungen fordern bei Aenderung
des Familienſtandes (z. B. Heirat, Geburt
eines Kindes) und zur Berückſichtigung voll
jähriger Kinder bis zu 25 Jahren, die auf
Koſten des Arbeitnehmers für einen Beruf
ausgebildet werden. Dieſe Anträge ſind an die
Behörde zu richten, die die Steuerkarte
ausgeſchrieben hat, bei Verlegung des
Wohnſitzes an die Gemeindebehörde des neuen
Wohnſitzes. Ferner kann der Arbeitnehmer
Anträge ſtellen zur Berückſichtigung von
Hausgehilfinnen, zur Berückſichtigung beſon-
derer wirtſchaftlicher Verhältniſſe und zur Be
rückſichtigung von Werbungskoſten. Dieſe An-
träge ſind beim Finanzamt einzureichen. Dabei
iſt zu beachten, daß, wenn die Zahl der Haus-
gehilfinnen geringer wird, der Arbeitnehmer
verpflichtet iſt, innerhalb eines Monatsdie Berichtigung zu beantragen. Die Berück-
ſichtigung beſonderer wirtſchaftlicher Verhält-
niſſe kann erfolgen z. B. bei außergewöhnlicher
Belaſtung durch Unterhaltung bedürftiger An
gehöriger, Krankheit uſw., jedoch nur bei Ein-
kommen bis zu 29000 Mark, bei Arbeit-
nehmern mit mehr als zwei Kindern bei Ein-
kommen bis zu 20000 Mark, bei Arbeit-
Anträgen ſind die neue Steuerkarte und ent-

prechende Belege beizufügen.

„Vom unfolgſamen Wolkenkind“
Fremdenvorſtellung für die Kinder im

halliſchen Stadttheater.
Viel dürfen wir auch davon nicht erzählen,

ſonſt fehlt nachher die ſchönſte Ueberraſchung.
aber neugierig ſollt ihr doch ſchon werden auf
das, was es am Donnerstag im halliſchen
Stadttheater zu ſehen gibt. Alle Tage kommt
es gewiß nicht vor, daß von dem großen Wol-
kenheer da oben einer entwiſcht und auf der
Erde herumſpaziert, aber der kleine „Tropf“
tut es trotzdem und wandert neugierig auf der
Erde umher, denn ihr müßt bedenken, daß ihm
dieſe genau ſo fremd iſt wie euch der Wolken-
himmel. Jhr werdet alſo erfahren, was der
Wolkenjunge Tropf bei uns auf der Erde er-
lebt. Wie er im Schloßgarten von Tripfſtrill
den Fritz trifft, ein ganz freches Räbchen, und
ſich mit ihm befreundet. Und wie ſie ſich dann
aufmachen, die geraubte Prinzeſſin zu ſuchen.
Da erleben ſie allerhand. Sie kommen ins
Wirtshaus „Zum fröhlichen Fliegenpilz“, da
wird Eichelbier verſchenkt. Wer davon trinkt,
plumſt hin wie ein dicker Stein und ſteht als
Rettich oder Mohrrübe wieder auf. Jhr könnt
euch wohl denken, daß da ein Zauberer ſeine
Hand im Spiele hat. Das iſt der böſe Wurzel-
könig, der auch die Prinzeſſin geraubt hat und
der alle Kinder, die in den Wald kommen, in
ſeinen Berg hineinzieht. Ob denn wohl die
beiden Freunde, der Fritz und der Tropf, die
Prinzeſſin finden und mit dem Wurzelkönig
fertig werden, oder ob ſie auch verzaubert
werden? Das verrate ich euch nicht, das müßt
ihr euch ſelbſt anſehen.

In vier Jahren verjähren
Forderungen für Lieferungen und für Ar-

beitsleiſtungen, die für den Gewerbevetrieb
des Schuldners erfolgten; rückſländige Zinſen
mit Einſchluß der Tilgungszinſen, Miet- und
Pachtzinſen, Auszugsleiſtungen, Unterhalts-
beiträge für die Vergangen heit und alle ande-
ren regelmäßig wiederkehrenden Lei-
ſtungen.

Jn zwei Jahren verjähren: AlleForderungen für Lieferung und Arbeitslei-
ſtung, die für den Privatgebrauch des Schuld-
ners erfolgten und alle ſonſtigen in S 194
BGB. genannten Forderungen. Iſt die Ver-
jährung zweifelhaft, ſo wird man gut tun, die
Forderung dennoch geltend zu machen: die
Verjährungsfriſten ſind auf ſo lange Sicht ge-
ſtellt, daß kein Schuldner es übel vermerken
kann, wenn vorzeitig der Verjährung vorge-
beugt wird.

Die Verjährungbeginnt, ſobald
die Forderung fällig geworden iſt.
Jſt ſie z. B. im Laufe des Jahres 1930 fällig
geworden, und unterliegt ſie der vierjährigen
Verjährung, ſo endet dieſe Ende 1934. Unter-
liegt ſie der zweijährigen Friſt, ſo endet, wenn
ſie im Laufe des Jahres 1932 fällig geworden
iſt, die Verjährung Ende 1934. Darauf, wann
geliefert worden iſt, kommt nichts an.

Enkwicklung der Baukoſten
Für die künftige Erſtellung von Wohnun-

gen ſind die Baukoſten von erheblicher
Bedeutung. Nun iſt leider feſtzuſtellen, daß
der Baukoſteninderx ſeit dem Oktober des
Jahres 1933 etwas geſtiegen iſt. Wenn
man nach der alten Berechnungsmethode den
Jndex des Jahres 1913 mit 100 anſetzt, dann
betrug der Jndex für Oktober 1933: 126,6. Er
iſt im Laufe des folgenden Jahres bis zum
September 1934 auf 132,1 und im Oktober
1934 auf 132,5 geſtiegen. Das iſt eine Ver-
mehrung der Baukoſten um annähernd 5 Pro-
zent, alſo immerhin eine durchaus fühlbare
Erhöhung. Uebrigens ſind die einzelnen
Großſtädte Deutſchlands hieran ziemlich
gleichmäßig beteiligt. Die Erhöhung iſt nicht
auf das Steigen der Löhne zurückzuführen,
denn dieſe ſind ſeit Oktober 1933 völlig gleich
geblieben, wohl aber ſind bei den Baumaterig-
lien Preiserhöhungen eingetreten. Verhält-
nismäßig am wenigſten bei Steinen und
Erden und bei Baueiſen und dagegen

nismäßig ſtark bei Schnittholz. Die Bauſtoffe
insgeſamt haben eine Preiserhöhung um an
nähernd 10 Prozent erfahren.

Merſeburger Filmſchau
„Pat und Patachon ſchlagen ſich durch.“

Kammerlichtſpiele.
Wer in die „Kammerlichtſpiele“ gehen ſollte,

in denen gegenwärtig der Film „Pat und
Patachon ſchlagen ſich durch“ über die Lein
wand läuft, der nehme ſich eine entſprechende
Anzahl Taſchentücher mit, denn er wird
Tränen lachen. Die Namen Pat und Pata-
chon allein ſind ein Programm und wir
können deshalb allen den Beſuch der
„Kammerlichtſpiele“ empfehlen. Vielver
ſprechend iſt es ſchon, wenn ſich die beiden
Unzertrennlichen als Gärtnergehilfen in
einem Mäoöchenpenſionat befinden und dann
von der Leiterin des Hauſes an die friſche
Luft geſetzt werden. Darauf ſehen wir beide
als Koch und Matroſe auf einem Schiff, wo

auch mit ihrem Schickſal eine kleine Liebes
geſchichte verbunden iſt natürlich mit
happy end. Als Beiprogramm werden die
„Abenteuer der Biene Maja“ im Tonfilm
gezeigt. Die neueſte Wochenſchau rundet die
Spielfolge ab.

Fünf Sonnenfinſterniſſe
gibt es im neuen Jahre.

Jm Jahre 1935 finden fünf Sonnenfinſter-
und zwei Mondfinſterniſſe ſtatt.

1. Partielle Sonnenfinſternis am 5. Januar,
in Mitteleuropa nicht ſichtbar. Die Finſternis
iſt nur in einem kleinen Gebiet im Südlichen
Eismeer ſichtbar.

2. Totale Mondfinſternis am 19. Januar,
zum Teil ſichtbar in Mitteleuropa. Der An-
fang der Finſternis iſt ſichtbar im Oſten Eu-
ropas, in Aſien, im öſtlichen Teil des Jndi-
ſchen Ozeans, in Auſtralien, im Stillen Ozean
und im Weſten von Nordamerika. Das Ende
iſt ſichtbar in Europa, in Afrika mit Aus-
nahme ſeines weſtlichen Teiles, im Jndiſchen
Ozean, in Auſtralien, im weſtlichen Teil des
Stillen Ozeans und im nordweſtlichen Teil
von Nordamerika. Eintritt des Mondes in
den Kernſchatten am 19. Januar, 14 U. 53 M.,
3 M. E. 3. Anfang der totalen Verfinſterung
am 19. Januar, 16 U. 3. M., M. E. Z. Ende
der totalen Verfinſterung am 19. Januar
17 U. 30 M., 7 M. E. Z. Austritt des Monde
aus dem Kernſchatten am 19. Januar 18 U.
40 M., 7 M. E. Z.

3. Partielle Sonnenfinſternis am 3. Fe
bruar, in Mitteleuropa nicht ſichtbar.

4. Partielle Sonnenfinſternis am 30. Juni.
Nur der Anfang der Finſternis iſt kurz vor
Sonnenuntergang im nordweſtlichen Teil des
Deutſchen Reiches ſichtbar. Die Finſternis iſt
ſichtbar im nordweſtlichen und nördlichen Teil
von Europa, in Grönland, im Norden Aſiens
und im nördlichen Eismeer.

5. Totale Mondfinſternis am 16. Juli, in
Mitteleuropa nicht ſichtbar.

6. Partielle Sonnenfinſternis am 30. Juli,
in Mitteleuropa nicht ſichtbar.

7. Ringförmige Sonnenfinſternis am 25.
Dezember, in Mitteleuropa nicht ſichtbar.

Jeder iſt ſeines Glückes 5chmied
Dieſer Satz gilt nicht nur für den einzelnen

Menſchen, ſondern auch für ein ganzes Volk.
Das höchſte Gut eines Volkes iſt das Recht,
ſein Schickſal ſelbſt geſtalten zu können. Dieſes
Recht ſteht aber genau wie beim einzelnen
Menſchen nur demjenigen Volke zu, das frei
und unabhängig von anderen Völkern leben
kann. Dieſe Freiheit und Unabhängigkeit kann
aber auf wirtſchaftlichem Gebiete nur dann als
gewährleiſtet angeſehen werden, wenn ein
Volk ſich mit allen lebensnotwendigen Gütern
aus eigener Kraft verſorgen oder, ſoweit es
doch ausländiſche Ware braucht, die Beziehun-
gen mit dem Ausland nach eigenem Willen ge-
ſtalten kann.

Das deutſche Volk der Vorkriegszeit war
nicht in dieſer glücklichen Lage und hat das
Verſäumnis auf dieſem Gebiete durch den
Verluſt des Weltkrieges bitter büßen müſſen.
Wenn das deutſche Volk ſich je wieder erheben
will aus ſeiner Schmach und Erniedrigung und
ſein eigenes Schickſal wieder ſelbſt in die Hand
nehmen will, dann muß es ſeine Verſorgung
ſicher ſtellen, und das iſt der Zweck der ein
ſfetzenden Erzeugungsſchlacht, in welcher
in erſter Linie der Bauer und Landwirt
Kämpfer und Sieger ſein müſſen.

Das Streben nach Unabhängigkeit nnd
Freiheit iſt keineswegs eine Gefahr für den
Weltfrieden, ſondern im Gegenteil eine Siche-
rung desſelben. Denn nur ein ſchwaches Volk
reizt die Nachbarn zum Angriff, niemals ein
ſtarkes. Damit wird aber ein ſtarkes Volk,
ſolange in ihm noch das Erlebnis eines ſolchen
wie des vergangenen Krieges wach bleibt, zum
ſtärkſten Hort des Friedens.

Oft meint man, das Streben nach eigener
Verſorgung müſſe unbedingt eine Zerſtörung
der Auslandshandelsbeziehungen nach ſich zie-
hen. Man ſagt: Nur deshalb, weil wir vom
Ausland etwas brauchen, iſt das Ausland ge-
willt, auch von uns zu kaufen und folgert dar-
aus, es würde uns Schaden einbringen, wenn
wir uns vom Ausland unabhängig machten,
denn wir könnten ja dann unſere Jnduſtrie-
erzeugniſſe nicht mehr los werden. Das ift
eine ganz irrige Anſicht. Denn, wenn das
Ausland weiß, daß wir auf Hereinnahme be-
ſtimmter Waren angewieſen ſind, kann es uns
zwingen, dieſe zu kaufen, ohne von uns Waren
abzunehmen. Iſt es ſich jedoch klar darüber,
daß wir auf ſeine Ware gut verzichten können,
hat es aber trotzdem Jntereſſe daran, ſie in

abgnſetzen, ſo wird allein durch
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dieſes Jntereſſe die Ngigung, deutſche Jndu
ſtrieerzeugniſſe gegen die Auslandsware ab
zunehmen, geweckt und geſtärkt.

Die Erzeugungsſchlacht macht uns alſo zum
Geſtalter unſeres eigenen, Schickſals und gibt
uns die Möglichkeit, die Handelsbeziehungen
mit dem Ausland von uns aus zu beſtimmen.
Das iſt der tiefſte Sinn und die unausweich-
liche Wirkung der Erzeugungsſchlacht.

Ackermann kann gehen
Epiſode aus einer glücklichen Ehe

Ackermann ſtand vor dem Schöffengerichtin Magdeburg. Er hatte re ſeine Frau
verprügelt und es ſchien zunächſt, als hätten
die Richter für Herrn Ackermann gar kein
Verſtändnis. Mit Fleiß erinnerten ſie den
Angeklagten an ſeine zahlreichen Vorſtrafen
und das war ſehr peinlich, denn gerade
Nötigung und kleine Körperver-

ſpielten hier eine erhebliche

Die Sache war ſo: Ackermann und Frau,
die ſich ſonſt leidlich vertragen, hatten einen
kleinen Ehezwiſt und da blieb es nicht nur bei
der Ohrfeige. Jm Schlag muß der liebwerte
Gatte an die Türklinke gekommen ſein. Dieſer
orie Gegenſtand ging jedenfalls von der
chwachen Tür ab und verblieb in den Hän-
den unſeres Freundes. Ackermann ſchlug
weiter und ſeine Frau wurde verletzt. Vor
Gericht erleben Richter und Zuhörer die treue
Liebe der Frau, die immer wieder betont, daß
die Sache wirklich nicht ſo ſchlimm geweſen
wäre; wenn ſie auch bewußtlos und blutüber-
ſtrömt zuſammengebrochen iſt, ſo ſchlimm
war es eben doch nicht. Staatsanwalt und
Richter wollen eigentlich Herrn Ackermann an
den Kragen und ihn für eine ganz erhebliche
Zeit davor bewahren, ſeine Frau zu ver
prügeln. Frau Ackermann iſt aber der beſte
Rechtsbeiſtand ihres angeklagten Mannes.
Sie bittet, bettelt und fleht, alle ihre Ueber
redun skünſte bietet ſie auf, damit die lum-
pige Schlägerei vergeſſen wird. Da können
ſelbſt Staatsanwalt und Gericht nichts machen.
Ackermann bekommt einen Monat Strafe auf-
ebrummt, der durch die erlittene Unter-
uchungshaft angerechnet wird. Dann kann

Ackermann gehen und mit ihm ſeine treuſor
gende Gattin.

Geſtändnis auf dem Tokenbelt
Dreifache Brandſtifterin beichtet.

Die im Kreisverſorgungsheim Zeulen-
roda wohnende Frau Erneſtine Wirth
geb. Roßmehl hat kurz vor ihrem Tode ihrer
Pflegeſchweſter geſtanden, drei Brände an-
gelegt zu haben. Unſchuldige Perſonen hätten
als vermeintliche Brandſtifter damals dafür
leiden müſſen. Da Frau Wirth auch einige
Jahre in Leheſten gewohnt hat, iſt die
Gendarmerie, die von dem Geſtändnis unter-
richtet wurde, jetzt damit beſchäftigt, feſt-
zuſtellen, ob auch in der Gegend von Leheſten
r ertge Brandfälle in Frage kommen
önnten.

Vom Sfkeinblock erſchlagen
Schweres Unglück in einem Steinbruch.
Jn Breitenſtein ereignete ſich im

Gemeindeſteinbruch an der Straße nach
Hermannsgacker ein ſchwerer Unglücksfall. Der
38jährige Schießmeiſter Willy Sauthoff
wollte gerade mit einer ſchweren Brechſtange
einen Schuß anlegen, als ſich über ihm zwei
bis drei Kubikmeter Geſteinsmaſſen löſten.
Sauthoff wurde verſchüttet und auf der Stelle
getötet. Die Brechſtange drang mit dem
ſtumpfen Ende in das linke Auge und durch-
ſtieß vollſtändig den Schädel. Der Bedauerns-
werte iſt der Sohn des Amtsvorſtehers, er
hinterläßt Frau und einen zwölffjährigen
Sohn. Der mit ihm beſchäftigte Arbeiter
Otto Weſtphal l kam mit einem Knöchel-
bruch davon und konnte von dem zufällig in
der Nähe weilenden Arzt Dr. Luyken ſofort
behandelt werden.

Die Reiſe an die Saar
Nene Einreiſebeſtimmungen bekanntgegeben.

Amtlich wird bekanntgegeben: Nach der
Verordnung der Regierungskommiſſion vom
29. November 1934 gilt für die Einreiſe in
das Saargebiet für die Zeit vom 27. De
zember 1934 bis zum 26. Januar 1935 ein-
ſchließlich folgendes:

Die Perſonen, die in der oben angegebe-
nen Zeit in das Saargebiet einreiſen, müſſen
im Beſitz eines ordnungsmäßigen Reiſe-
paſſes und einer beſonderen Geneh-
migung zur Einreiſe in das Saargebiet
ſein. Der Antrag auf Einreiſegenehmigung
iſt unter Ueberſendung des Reiſepaſſes an
die Regierungskommiſſion, Abteilung des
Jnnern, in Saarbrücken zu richten. Bei
Stellung des Antrages erfolgt zweckdienliche
Beratung durch die Vertrauensleute und
Ortsgruppen des Saarvereins. Die Ein-
reiſegenehmigung iſt innerhalb 24 Stunden
nach der Einreiſe der Ortspolizeibehörde
des Saargebtets vorzulegen. Sie berechtigt
zu wiederholter Einreiſe in das Saargebiet
innerhalb des in dem Genehmigungsver-
merk bezeichneten Zeitraumes.

Perſonen, denen die Genehmigung zum
vorübergehenden Aufenthalt im Saargebiet
ſchon jetzt erteilt iſt, müſſen dieſe Geneh-
migung vor dem 27. Dezember 1934 er-
neuern. Die erneuerte Genehmigung berech-
tigt ſie zu wiederholter Ein- und Ausreiſe
in das Saargebiet. Mit Geldſtrafe bis zu
750 Franken oder mit entſprechender Haft
wird beſtraft, wer dieſen Beſtimmungen zu-
widerhandelt. Die Gebühr für die Ein-
reiſegenehmigung beträgt 20 Franken, die
Gebühr kann in begründeten Fällen, be-
ſonders bei Bedürftigkeit der einreiſenden
Perſonen, falls ein dringlicher Anlaß zur
Einreiſe beſteht, erlaſſen werden.

Einer Einreiſegenehmigung bedürfen
nicht außerhalb des Saargebiets wohnende
Abſtimmungsberechtigte. Für ſie genügt
der von der Abſtimmungskommiſſion ausge
ſtellte Abſtimmungsausweis in Verbindung
mit dem Reiſepaß. Ferner brauchen keine
Genehmigung Perſonen, die im Beſitz eines
ſaarländiſchen Reiſepaſſes oder eines ſaar-
ländiſchen Perſonenausweiſes ſind und Per-

MAliekääää Murlebä h Teeää

Die Finanzwirkſchaft in Kölhen

Dienstag, 18. Degember

ſonen, die die auf Grund der Verordnung
der Regierungskommiſſion vom 27. Januar
1932 betreffend die Arbeitszentralſtelle für
das Saargebiet ausgeſtellten Legitimations-
karten ſowie die Grenzausweiſe gemäß Pro-
tokoll über die Gebrauchsrechte an der ſaar-
ländiſch- franzöſiſchen Grenze vom 13, No-
vember 1926 beſitzen.

Ehemaliger Kreisdirektor und Kreisſyndikus vor dem Diſziplinargerich

Vor dem Anhaltiſchen Diſzipli-
nargericht, das unter dem Vorſitz des
Landgerichtsdirektors Bürkner tagt, be-
gann Montag vormittag die auf drei Tage
berechnete Verhandlung gegen den ehemaligen
Köthener Kreisdirektor Julius von Brunn
und gegen den ehemaligen Köthener Kreis-
ſyndikus Regierungsrat Albert Senff.

Der Erſte Stagatsanwalt Förſter, gibt auf
Grund der wohl ſehr umfangreichen Anſchulkl-
digungsſchrift zunächſt einen Ueberblick über
die Handlungen, die den Angeſchuldigten zur
Laſt gelegt werden. Danach wird von der
Anklagebehörde etwa folgendes behauptet:

Nach Auflöſung der Organiſation für die
Zwangsbewirtſchaftung der land-
wirtſchaftlichen Produkte, insbeſondere der
Landesgetreideſtelle des Anhaltiſchen Vieh-
handelsverbandes und der Landeskartoffel-
ſtelle, wurden die bei dieſen Organiſationen
noch vorhandenen Summen den Kreiſen zu
beliebiger Verwendung zur Verfügung ge-
ſtellt. So erhielt auch der damalige Kreis
Köthen erhebliche Summen. Kreisdirektor
von Brunn hat nun im April 1925 ein Konto
bei der Köthener Kreisſparkaſſe angelegt mit
einem Beſtande von 60000 Mark, ohne er-
kennbar zu machen, woher das Geld ſtammte.
Er hat dann in der Zeit bis zum September
1932 Abhebungen und Einzahlungen gemacht,
ſo daß ſich bis zu dem genannten Zeitpunkt
das Konto auf etwas mehr als 20000 Mark
verringerte, ohne daß der Kreisdirektor
über die Verwendung der abgehobenen und
über die Herkunft der neueingezahlten Be-
träge irgendwelche Belege beigebracht oder
überhaupt Aufzeichnungen gemacht hat. (Bei
den Neueinzahlungen handelte es ſich offen-

die Rückzahlungen ausgeliehener Be
räge.

Die Finanzpolitik des Kreisdirekkors

Kreisdirektor von Brunn hat nach Mittei-
lung der „Magdeburgiſchen Zeitung“ weiter,
ohne vorher die Genehmigung des Kreis-
ausſchuſſes einzuholen, dem Hygie niſchen
Jnſtitut in Deſſau, einem Unternehmender
anhaltiſchen Kreiſe, ein Darlehen von 25 000
Mark gewährt, obgleich er gewußt haben ſoll,
daß ſich das Jnſtitut in finanziellen Schwie-
rigkeiten befand. Gleichfalls ohne Zuſtim-
mung des Kreisausſchuſſes hat er von dem
Sparkaſſenguthaben einen Betrag von 41 000
Mark abgezweigt auf ein beſonderes Konto,
das zunächſt auf ſeinen Namen lautete. Er
hat dann am 30. Oktober 1931 dieſen Betrag
unter Ueberreichung des dazugehörigen Spar-
kaſſenbuches an die „Nordſtern und Vater-
ländiſche Allgemeine Verſicherungs A.-G.“ in
Berlin abgetreten, und zwar zur Tilgung
einer Schuld des Anhaltiſchen Serum-Jnſti-
tuts, das durch den Kauf der Perleberger
Jmpfſtoffwerke und infolge des Nichtein-
ganges von Außenſtänden in Schwierigkeiten
geraten war und ſeine Verpflichtungen in-
folgedeſſen nicht erfüllen konnte. Ein beſon-
ders wichtiger Punkt in der Anſchuldigungs-
ſchrift iſt offenbar die Villa des Kreis-
ſyndikus.

Um den Erwerb des vVillengrundftückes
Es war urſprünglich geplant, mit Mitteln

des Kreiſes zwei Beamtenwohnhäuſer in
Köthen zu bauen. Dem Kreisdirektor wird
nun vorgeworfen, daß er es entgegen den Be-
ſtimmungen der Kreisordnung unterlaſſen
habe, die Genehmigung zum Erwerb des
Grundſtücks für dieſe zwei Häuſer und für
deren Erbauung einzuholen und ſich die dazu
erforderlichen Mittel bewilligen zu laſſen. Es
iſt ſchließlich nur ein Haus gebaut worden,
das dann Kreisſyndikus Senff bewohnt hat.
Die Abrechnung für dieſen Bau iſt dem Kreis-
tag nicht zur Genehmigung vorgelegt wor-
den. Außerdem ſind wegen der Koſten des
Baues doppelte Abrechnungen aufgeſtellt und
zu dieſem Zweck ſämtliche Lieferfirmen zur
Ausſtellung von Rechnungen in verſchiedener
Höhe veranlaßt worden. Während der Vor-
anſchlag auf etwa 60 000 Mark lautete, iſt in
Wirklichkeit annähernd die doppelte Summe
verbraucht worden. Das hat man aber der
Regierung verheimlicht und ihr bewußt
falſche Angaben gemacht. Auch dem Kreis-
ausſchuß ſind über die Herkunft der für den
Bau verwendeten Summen falſche Angaben
gemacht worden. Durch Herausnahme von
120 000 Mark für die Zwecke dieſes Baues
aus der Rechnung der Kreiskommunalkaſſe
vor Abſchluß der Jahresrechnung 10924/25 iſt
endlich ein unrichtiges Ergebnis der Jahres-
rechnung herbeigeführt worden.

Der falſche Bericht

Dem Angeſchuldigten Senff wird zur Laſt
gelegt, daß er im Oktober 1926 den der Re-
ierung erſtatteten Bericht über die Koſten
eim Bau des von ihm dann bezogenen

Hauſes, der falſche Angaben enthielt,
entworfen und gegengezeichnet hat. Jhn
treffen weiter die bereits im Falle von Brunn
ekennzeichneten Vorwürfe wegen der Höhe
einer Gehaltsbezüge und der Aufwandsent-

ſchädigung. Außerdem wird er beſchuldigt,
daß er unzuläſſigerweiſe Mittel des Fürſorge-
verbandes bei der Kreisſparkaſſe angelegt
und das Konto geſperrt habe, ſo daß er allein
darüber verfügen konnte. Hier ſind dann
24 000 Mark abgehoben worden, deren Ver

wendung nicht nachzuweiſen iſt. Er hat ferner
aus der Hauszinsſteuer und aus den Reichs-
ſteueranteilen der Gemeinden zuſammen
100 000 Mark auf ein Sonderkonto bei der
Kreisſparkaſſe angelegt und dieſe Summe ſo
mit der Kontrolle der Verwaltung entzogen.
Weiter hat er 11 280 Mark, die ihm in ſeiner
amtlichen Eigenſchaft zur freien Verfügung
ſtanden, ausgegeben, ohne den Verbleib nach-
zuweiſen.

Schließlich hat Senff einen mit dem Köthe-
ner Arzt Dr. E. abgeſchloſſenen und vom Für-
ſorgeverband genehmigten Vertrag ohne
Wiſſen des Verbandes in der Weiſe geändert,
daß Dr. E. finanziell erheblich beſſer geſtellt
wurde und außerdem noch ein Darlehen von
6000 Mark erhielt. Soweit die Ausführungen
des Erſten Staatsanwalts.

Er wußte ſich zu helfen
Gemauſte Briketts ſind gefährlich

Wenn die Kohlen im Keller immer weniger
werden, ohne daß dem ein entſprechender Ver
brauch gegenüberſteht, dann muß ein ver-
nünftiger Menſch auf den Gedanken kommen,
daß Diebſtahl vorliegt. Auf dieſen Ge
danken kam auch ein Greizer Bürger.
Dieſer biedere Handwerksmeiſter wußte ſich
aber zu helfen. Geſchickt höhlte er Bri-
ketts aus, füllte ſie mit einer ſchwachen Ladung
Schwarzpulver und legte ſie, bequem zu
reichen, zu den übrigen. Händeringend kam
ſchon am nächſten Tage eine Nachbarin zu
dem Handwerksmeiſter geſtürmt, um ihm
zähneklappernd zu erzählen, daß es in ihrem
Ofen einen mächtigen Knall gegeben habe, der
den Ofen ins Wanken brachte. Schmunzelnd
erwiderte der Meiſter: „Ja, ſo geht's, wenn
man mit gemauſten Brifekts heizt!

Faſt 300 000 Ztr., größere Rübenverarbeitung.
Die diesfährige Kampagne der Zuckerfabrik

Mühlberg in Brotte witz iſt nach mehr
als neunwöchiger Dauer zu Ende gegangen.
Jn der Kampagne wurden diesmal rund
1618 500 Ztr. Zuckerrüben verarbeitet. Von
dieſen wurden 50 000 Ztr. zum erſten Male in
der neuen Anlage der Zuckerfabrik zu Rüben-
ſchnitzeln getrocknet. Jm vorigen Jahre dauerte
die Betriebszeit vom 12. Oktober bis zum
29. November. Damals wurden 1 338 711 Ztr.
Rüben verarbeitet.

Lücke zum Tode verurkeilt
Schnelle Sühne für den Raubmord bei Zollchow am 6. Dezember

Unter dem Vorſitz des Landgerichtsdirek-
tors Braune trat das Schwurgericht in
Stendal zu einer außerordentlichen
Tagung zuſammen. Der ſchnelle Abſchluß
der Ermittlungen in der Mordſache Lücke
hatte es ermöglicht, daß die Verhand-
lung noch in dieſem Jahre ſtattfinden
konnte.

Der wegen Mordes in Tateinheit mit
Raub angeklagte Adolf Lücke wurde im
Jahre 1912 in Zollchow geboren. Er iſt zwei-
mal vorbeſtraft worden, und zwar im Jahre
1932 wegen einer Brandſtiftung mit
zwei Jahren Gefängnis und in demſelben
Jahre wegen eines Diebſtahls mit einem
Monat Gefängnis.

Die Vernehmung des Angeklagten ergab,
daß er in Rathenow gelernt hat. Sein Vater
fiel im Kriege, als der Angeklagte drei Jahre
alt war. Das Verhältnis zur Mutter war
in der letzten Zeit nicht beſonders gut, da
Lücke oft und viel getrunken hat. Der An-
geklagte hatte nach ſeiner Entlaſſung aus
dem Gefängnis im September dieſes Jahres
ſofort wieder Arbeit erhalten, und zwar vom
29. September bis zum 17. November. Am
17. November gab er die Arbeit aus eigenem
Entſchluß auf, da ihn, wie er behauptete, ein
Reiſedrang befallen hätte. Er unter-
nahm eine Reiſe nach Bremen und kehrte
dann ohne Geld zu ſeiner Mutter nach Zoll-
chow zurück. Am 4. Dezember erzählte er
ſeiner Mutter, in Genthin Arbeit ge-
funden zu haben. Dies war aber nicht der
Fall. Der Angeklagte fuhr am Morgen fort
und täuſchte der Mutter vor, zur Arbeit zu
fahren. Tatſächlich unternahm er Rad-
touren bis in den Harz hinein. Am 6. De-
zember faßte er den Entſchluß, den Arbeiter
Borſtel aus Zollchow zu überfallen, um
ſich in den Beſitz des Arbeitslohnes des
Borſtel zu ſetzen. Er legte ſich an der Straße
von Alten-Klitſche nach Zollchow in einen
Hinterhalt in der Nähe des Forſthauſes
Birkheide. Als Borſtel auf ſeinem Rade ge-
fahren kam, ſprang der Angeklagte von vorn
auf ihn zu und ſchlug ihn mit ſeinem
Zimmermannshammer nieder. Er raubte
dann die Gelöbörſe und fuhr von Genthin
aus über Magdeburg nach Halle. Jn Halle
ſtellte er ſich der Polizei.

Lücke beſtreitet, die Abſicht gehabt zu
haben, den Borſtel zu töten. Er wollte ihn
nur betäuben, um ihn berauben zu können.
Dem Gericht lag der Kopf des Getöteten vor.
Die völlig zertrümmerte Schädeldecke des
Getöteten beweiſt aber, daß der Angeklagte
mindeſtens neun Schläge gegen Borſtel ge-
führt haben muß.

Nach kurzer Beratung verurteilte das
Schwurgericht den Angeklagten antrags-
gemäß wegen Mordes in Tateinheit mit
ſchwerem Raub zum Tode und zum
er den Verluſt der bürgerlichen Ehren-
rechte.

Große Treibjagd in der Letzlinger Heide

Jn den Revieren Colbitz und Planken
der Letzlinger Heide fand eine
Treibjago zum Beſten des Winterhilfswerks
et Die Reviere waren ſtreng abgeſchloſ-
en, da in freier Wildbahn geſchoſſen

wurde. Reichsforſtmeiſter Miniſterpräſident
Göring, der zur Treibjagd erwartet
wurde, mußte in letzter Stunde abſagen.
Erſchienen waren dagegen u. a. Reichsmini-
ſter Seldte, Regierungspräſident von
Jagow, Generalmajor von Otto, Poli-
zeipräſident Chriſtianſen, Gaujäger-
meiſter Oſter mann. Die Strecke ergab
etwa 30 Stück Rot-, Dam- und Schwarzwild.
Unter den erlegten Tieren war auch ein
weißes Reh.
Unfall am ſchranlenloſen Bahnübergang

Zugführer und Heizer verletzt.
Am ſchrankenloſen Bahnübergang der

Zerbſter Chauſſee in der Nähe von
Gommern ereignete ſich Sonnabendfrüh

ein Zuſammenſtoß zwiſchen Kleinbahn und
Laſtzug. Das Laſtauto mit Anhänger, mit
Steinen beladen, kam von Heyrothsberge und
war im Begriff, den Bahnübergang zu über-
queren, als der fahrplanmäßige Klein-
bahnzug die Strecke paſſierte und auf den
Anhänger auffuhr. Der Anhänger ſtürzte
um und die Lokomotive entgleiſte. Mehrere
mit Rüben beladene Güterwagen fuhren auf
die Lokomotive auf und zertrümmerten ſie.
Zugführer und Heizer erlitten erhebliche
Verletzungen. Es entſtand eine beträchtliche
Verkehrsſtockung und es dauerte geraume
Zeit, bis die Ueberfahrt frei wurde.

Mörder Schernikau begeht Selbſtmord

Der am 10. Dezember vom Altmärkiſchen
Schwurgericht in Sten dal wegen Mordes
zum Tode verurteilte Friedrich Scherni-
kau aus Thüritz hat am Montagmorgen
im Gerichtsgefängnis durch Erhängen ſeinem
Leben ein Ende gemacht.

Skihütte für Polizeibeamke
Feſtliche Einweihung am Sonnabend.
Jn der Nähe des Forſthauſes König s-

krug bei Braunlage im Harz hatte der
Kameradſchaftsbund deutſcher Polizei
beamten eine Skihütte erbaut, die am
Sonnabend in Anweſenheit von rund ſechzig
Gäſten, unter ihnen der Bundesleiter des
Kameradſchaftsbundes deutſcher Polizei-
beamten, Standartenführer Luckner, des
Braunſchweigiſchen Miniſterpräſidenten
Klagges und des SS.-Gruppenführers
Jeckel, geweiht wurde. Die Hütte bietet
Unterkunft für 52 Perſonen und hat Sonder-
kojen für 4 Familien und 4 Doppelkojen.
Bei dem Wetihegkt in der Hütte erklärte der
Bundesführer des Kameradſchaftsbundes
deutſcher Polizeibeamten, Standartenführer
Luckner, daß der Kameradſchaftsbund noch
mehr ſolcher Hütten erbauen werde, ſo am
Bodenſee, im Schwarzwald und an anderen
Stellen des Vaterlandes. SS.-Gruppen-
führer Jeckel, der Kommandeur der Braun-
ſchweigiſchen Landespolizei, nach deſſen
Name die Hütte benannt iſt, erklärte in einer
Anſprache, er faſſe dieſe Hütte auf als eine
Stätte, in der die Polizeibeamten nach ihrer
ſchweren Arbeit einen Urlaubstag oder
Sonntag verbringen können.

Jeder gab einen Groſchen mehr!
Lützen. Am Eintopfſonntag konnten im

Lützener Sammelbezirk 490.37 Mark geſam-
melt werden. Die Parole „Jeder gibt einen
Groſchen mehr“ iſt von vielen Volksgenoſſen
befolgt worden.
Ein alter Krieger ging heim.

Ragwitz. Am Sonntag iſt der älteſte
Einwohner der hieſigen Gemeinde, Schmiede-
meiſter Karl Behr, im 88. Lebensjahre zur
letzten Ruhe gebettet worden. Er erfreute ſich
großer Beliebtheit und war Veteran von
1870/71. Er nahm an der Erſtürmung von
Le Bourget, den ruhmreichen Kämpfen bei
Gravelotte und St. Privat und am Einzug in
Paris teil.

—uvjÖvmQmwm,V

Aus der Skadt Merſeburg
Es war nur eine Uebung

Um Gerüchten, die von einem „Brand“
in Merſeburg wiſſen wollen, entgegenzutre-
ten, teilen wir mit, daß ein t derFeuerwehr geſtern abend gegen 8.30 Uhr
am Kreishaus eine e abhielt.Gebrannt hat es glücklicherweiſe nirgendwo.,

7

Jm Kohlenkeller des Ständehauſes geriet
durch Selbſtentzündung ein Stapel von etwa
200 Zentnern Briketts in Brand. Nach
mühevoller Arbeit konnte die Feuerwehr,
die mit Gasmasken in die ſtark verqualmten
Kellerräume eindrang, den Brandherd ab-
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Fch habe nichts anderes getan, als die
Gaben angewendet, die Gott mir gegeben,
und das war meine Pflicht.

Hindenburg.

Ein Volk, das ein wahres volkstüm-
liches Bücherweſen beſitzt, iſt Herr von
einem unermeßlichen Schatze. Fr. L. Jahn.

Man muß ſich vor der Vorſtellung hüten,
daß die Nichtbeſchäftigung mit Politik auch
vor ihren Folgen ſchütze. Bismarck.

elchior,
der Laufenſpieler

Hiſtoriſche Erzählung von Erhard Gohle,
Melchior Neuſiedler galt allgemein als be-

fonderer Schützling des Anton Fugger. Er
hatte ſeine Jugend in Preßburg bei ſeinem
Vater, dem berühmten Lautenſpieler Hans
Neuſiedler, verbracht und war als noch junger
Menſch um die Mitte des 16. Jahrhunderts
oder etwas ſpäter nach Augsburg gezogen, ein
ſehr tüchtiger Lautenſpieler. Es war die Ge-
burtszeit mannigfacher Jnſtrumente und wenn
eines ſo ſtark in Mode kam, um der Grazie
willen, die man dabei entwickeln konnte, wie
die Laute, ſo fehlte es nicht an Varianten, vomM andürchen, das „ein gar klein Läutlin mit
vier Saiten“ war, bis zur rieſigen Theorbe, diegerade um dieſe Zeit als Neuheit auftauchten.

Anton Fugger, der ſoeben zum Reichsgrafen
ernannt war, hatte wohl für die gelehrten
Wiſſenſchaften eine offene Hand, aber die Muſik
durfte nicht viel koſten und als ihm der Lauten-
Hans um eine Theorbe in den Ohren lag, ließ
er ihn kurzerhand wiſſen, er möge ſich das Geld
durch Unterweiſung reicher Bürgertöchterlein
verdienen. Das paßte dem unruhigen Melchior
wenig. Zwar war ſchon die „Tabalatur“, eine
Tonſchrift für die Laute, vor kurzem erfunden
worden, aber ſie war merkwürdig ſchnell ver-
wildert, durch ſchlechte Kopiſten falſch abge
ſchrieben, und, wie ein berühmter Lauteniſt der
Zeit ſchreibt: „Radſprechends durch einander,
da es nit müglich iſt, das aine guet müg wer-
den, mit ſölicher pöſer Applicatz.“

So machte ſich Melchior Neuſiedler lieber
daran, ein „Teutſch Lautenbuch, darinnen künſt-
liche Muteten, liebliche deutſche Stük, froliche
tentſche Däntze“ und anderes mehr aufgezeichnet
waren, zuſammenzuſtellen, ſtatt den hochnäſigen
Augsburgerinnen jeden Griff beſonders beizu-
bringen. Aber es zeigte ſich, daß er in Augs-
burg keinen Verleger finden konnte. Als er
eines Tages wieder einmal bei Hang Gerle,
dem großen Jnſtrumentenmacher, ſaß, und die
unerſchwingliche Theorbe anſchmachtete, riet
ihm der Meiſter, ſein Heil einmal in Straßburg
beim Drucker Bernard Jobin zu verſuchen. Er
werde ihm den „Großprummer“ einſtweilen
aufheben.

Melchior erbat ſich Urlaub von ſeinem
Gönner was gleichbedeutend mit einer höf-
lichen Bitte um Reiſegeld war und auch den
gewünſchten Erfolg hatte lieh ſich ein Pferd
und nahm auch einen Burſchen in ſeinen Dienſt,
der auf einem zweiten Pferd mit aufgeſchnall-
tem Mantelſack hinterher ritt. Der Burſch
war ein Jtaliener, der in ſeine Heimat zurück-

In der Herberge gegenüber dem Andreas-
ſpital ſattelten die müden Reiter ab, mußten
aber noch aufs Quartier warten, weil der Wirt
augenſcheinlich mit anderen Reiſenden nicht
klar werden konnte, die mit viel Hanöbewe-
gungen und einem Schwall fremdklingender
Reden auf ihn einfuhren. Beppino, Melchiors
Diener, horchte hoch auf und warf ſich plötzlich
jauchzend ins Geſpräch, es waren Landsleute
von ihm, Venezianer, die der Sprache unkundig,
zeterten.

Bald ſaß Melchior Neuſiedler mit dem
Drucker Anton Gardane aus der Lagunenſtadt
und ſeiner ſtattlichen Frau, die aber der Be-
quemlichkeit wegen im Männshabit undKragen-
mantel reiſte, bei Straßburger Bier im Herren-
ſtübl der Wirtſchaft und ſtolperte mit ſeinem
Schullatein und was er aus dem Muſikſtudium
Jtalieniſch aufgeſchnappt, durch eine eifrige
Unterhaltung. Mit Mona Sibilla aber ſprach
er mit zierlichen Liedreimlein. die ihm im
Gedächtnis hingen. Und da ſie lachte, wußte er,
alles war in beſter Ordnung. Sie kamen denn
auch über Woher und Wohin bald zu Melchiors
Reiſeziel, nämlich der Unterbringung ſeines
„Teutſch Lautenbuchs“ bet Bernard Jobin.
Natürlich kannte Gardane ihn und verſprach,
den Empfehlungsbriefen Hans Gerles noch
einen hinzuzufügen. Plötzlich aber wurde er
nachdenklich. Ob er nicht ſelbſt einmal einen
Blick hinein tun könne in das Manufkript, und

Mona Sibillg meinte, der junge Muſiker möge
ihnen doch ein Probeſtückchen auf der „Lutz
d'Allemaigne“ vorſpielen, wozu er ſich auch nicht
lange bitten ließ. Zuerſt einen „Paſſomezzo“,
und dann die mittelſte der „Drey Fantaſeyen“,
von ihm ſelbſt erfunden und fein ausinſtru-
mentiert. Beſonders die „ſünderliche Liebig-
keit“ der Phantaſie gefiel der Dame ſehr.

Schließlich rückte Gardane mit dem Vorſchlag
heraus, das Buch in italieniſcher Uebertragung
bei ihm in Venedig drucken zu laſſen, und
Melchior war gern einverſtanden, doch ſollte es
zuerſt in ſeiner deutſchen Mutterſprache gr-
ſcheinen, das verſtand ſich für ihn von ſelbſt.
Aber er verſprach beim Abſchied der Mona
Sibilla zum Korrekturleſen ſelbſt nach Venedig
zu kommen, und hielt dies Verſprechen auch,
als „Jl primo libro inabulature di liuto“
wirklich 1576 erſchien und unter den italieniſchen
Muſikern, die ſich im allgemeinen wenig um
deutſche Muſik kümmerten, Aufſehen erregte,

Leider bewies Beppino ſeine angeborene
Untreue, indem er ſich am kommenden Morgen
ohne Lohn und ohne Gaul den Landsleuten
anſchloß. Sie Sehnſucht nach dem Lande Jtalia
war auf einmal übermächtig in ihm geworden.

Melchior nahm ſtatt ſeiner ein Schwobebübele
auf, das zwar nicht reiten konnte, aber eine
ehrliche Haut war. So kam er langſamer, als
erwartet, in Straßburg an, und fragte ſich zu
Bernard Jobin durch. Er wurde gut aufge-

PBaterländiſche Gedenbtage
Vergeßt die große deutſche Vergangenheit nicht!

18. Dezember.1745: Einzug Friedrichs d. Großen in Dresden.

1803: Herder in Weimar geſtorben.
1889: Geſchichtsſchreiber Wilhelm von Gieſe-

brecht geſtorben.

nommen, war doch Straßburg genau wie Augs-
burg ganz mit reformatoriſchen Jdeen durch
ſetzt. Jn beiden Städten blühte eine Anteil-
nahme an Kunſt und Wiſſenſchaft, die auch dem
Lautenbuch guten Abſatz verhieß. Schon 1574
erſchien das „Teutſch Lautenbuch“ zum erſten-
mal.

Melchior Neuſiedler hat die zweite Auflage
von 1596 nicht mehr erlebt, er ſtarb 1590 und
zwar in Nürnberg, wohin er übergeſiedelt war,äls ihm ſein hoher Gönner gar zu ſparſam zu
werden ſchien. Die erſehnte Theorbe, den
„großen Prummer“, hat er bei Meiſter Gerle
erſtanden und gern „gezwickt“, doch ging der
muſikaliſche Geſchmack von den fünf Schuh
langen Jnſtrumenten bald wieder mehr auf
handliche Lauten zurück, deren Ton mit dem
der „Ribeben auffs Lieblichſte zuſammen
ſtimmte“.

Bei 50 Grad Bälte über die Straße der Tränen
Eine ſibiriſche Schliktenfahrt zur Weihnachtsfeier Bon Egon von Kapherr

Die Narte, der kleine Hundeſchlitten, iſt längſt
gepackt. Auf ihr ruhen, wohlverſchnürt, Reſerve-
gewehr und Munition. Keſſel und Teekanne und
das waſſerdichte Leinen, darunter die zottige
Haut des jüngſt erlegten Bären. Ein Dutzend
Haſelhühner ſind auch dabei und allerlei Zeug
wie Kleider und Decken die Lebensmittel
ließen wir zurück bei den Pelzjägern: ſie konn-
ten das alles beſſer gebrauchen, als wir, die wir
ja nach der Stadt wollten, um Weihnachten zu
feiern ein Jäger- und Junggeſellenweihnach-
ten bei unſerem gemeinſamen Freunde und
Jagdgenoſſen, der diesmal an unſerer kleinen
Bärenjaagdfahrt nicht teilnehmen konnte, weil
ihn wichtige Amtsgeſchäfte in Tobolſk zurück-
hielten.

Wir tranken noch ein letztes Glas Tee mit
etwas Rum, ſchlüpften in unſere Hoſen, Stiefel
und Facken, zogen Pelzhandſchuhe und Fell-
kapuze über Hände und Kopf, wickelten uns in
die großen Renntierfahrpelze und ſetzten uns
in die breiten, niedrigen Schlitten, die der Poſt-
halter bereit hielt. Unſere Gehilfen, der Tatar
Jbrahim und der Ruſſe Michail, waren ſchon
auf Schneeſchuhen voraus, hinter ihnen trot-
teten eifrig die acht Hunde, die den kleinen
Packſchlitten zogen. Jeder der Männer hatte
zwei große, ſtarke Hunde als Vorſpann und
ließ ſich von den ſchnellen Tieren auf der feſten,
glatten Bahn dahinziehen; nicht viel ſpäter als
wir mußten ſie in der Stadt ankommen, denn
ſibiriſches Hundefuhrwerk iſt raſch. Viele, viele
Meilen bei Tage und in mondheller, blau-
glitzernder Nacht hatten auch wir durch die
Wildniſſe und Einöden auf Schneeſchuhen und
mit Hundeſchlitten zurückgelegt bis zur erſten

Bald ſind ſie mit grau-
weißem Reif bedeckt, auch unſere Bärte ſind
voller Eiszapfen, und der rieſige Sibirier
JFwan, der die drei Pferde lenkt, gleicht einem
Eisgiganten, denn ſein breiter Ruſſenbart iſt
weiß geworden und auch ſeine Pelzmütze iſt
voller Reif.

„Eeeeeh! Vorwärts, vorwärts, meine Täub-
chen“, ruft er von Zeit zu Zeit und knallt mit
der Peitſche in wilder Fahrt geht es die
Steilufer zum Strom hinauf, hinab, dann eine
Strecke im Galopp auf dem Eiſe und wieder
aufs Land, durch Fichtenholz und Weiden-
geſtrüpp, über Feldflächen und verſchneite Wie-
ſen und wieder auf dem Strom dahin mit
lautem Schellengeläut.

Wir brauchen auf der fünfundzwanzig Kilo-
meter entfernten Poſtſtation nicht auszu-
ſteigen: die Pferde kommen in den Stall, neue
Tiere werden vorgeſpannt, ein neuer Kutſcher
ſitzt vor: eine neue Stimme ruft: „Eedeh
meine geliebten Täubchen, meine Faulpelzchen
eeeh, meine Bummler, vorwärts!“

Jm ſchnellen Trabe auf dem „alten Wege“,
dem „Trakt“, der Landſtraße, die ſo viele Seuf-
zer und Todesſchreie gehört. ſo viele Tränen
geſehen Seit Jermaks und ſeiner Er-
obererkoſaken Zeiten und früher noch zogen
hier die Krieger, Jahrhunderte lang, fuhren
dann die Karawanen der Händler, die Reiſen-

die Pferoöchen pruſten,

den, wälzten ſich die langen Reihen der Ver-
bannten dahin. „Eeeh, vorwärts, vorwärts!
Die Zeit bleibt nicht ſtehen wollt ihr ſtehen,
ihr Sünder?“, ſchreit der „Peter“ oder „Matwei“
auf dem Bock und läßt die Peitſche knallen.
Heller, faſt dem Auge ſchmerzhafter Sonnen-

gleich 40 Grad Reaumur zeigte das Minimal-
rm pwoter. eine grauſige Kälte, aber erträg-
lich da kein Windhauch zu ſpüren; hielt der
Schlitten, ſo lohte die kleine Flamme des ent-
zündeten Streichholzes kerzengerade nach oben-
Sibiriſcher Winter.

Schneehühner hocken wie weiße Wattebäuſche
auf den Zweigen der Weiden, oder laufen emſig
am Boden herum. Ein ſeltener Anblick nur
ungern ſetzt ſich das Schneehuhn- im Weſten auf
Bäume und Büſche, Aber hier, in Sibirien,
iſt's anders, iſt alles anders Tiere, Menſchen
haben eigene Art, und es heißt im Volksmunde,
Sibirien habe ſogar einen eigenen Gott.
„Hier ſingen die Vögel nicht, hier lieben die
Frauen nicht, hier duften die Blumen nicht und
Gott iſt nicht barmherzig“. ſagen die Sibirier.
Jch glaube, ſie haben teilweiſe recht.Und ſchon wieder iſt ein „Semſky- Punkt“ er
reicht. Hier aber ſteigen wir aus, denn wirwerden Tee trinken und von den mitgebrachten
Eßwaren ſpeéiſen. Huh ſind ſie feſt, ſteinhart
gefroren, die Brote, die großen Stücke Stör und
Fleiſch, auch die Teigtaſchen mit Fleiſchfüllung
und die Paſteten, die wir uns im großen Fiſcher-
dorf am Frtyſch machen ließen, ehe wir die Poft-
ſtation verließen. Das muß alles erſt aufgetaut
werden und am Feuer erhitzt. Aber der Tee
erwärmt uns ſchon und die Geſichter glühen im
überheizten Gäſtezimmer. Die behäbige Wirtin
bringt gekochte Eier und noch heißes, ſchwarzes
Ruſſenbrot ein köſtliches Gebäck.

Hier zeigt das Thermometer ſchon 54 Grad
Celſius in der Stube ſind's aber ſicherlich
25 über Null: Unterſchied faſt 80 Grad
ſibiriſch!

wollte und es alſo billig machte. Sie ritten Pferdepoſtſtation am großen Strome JIrtyſch. ſchein, ein Flimmern, Glitzern auf der ver Als wir getrunken und gegeſſen haben. ſind
ſtraks gen Weſten, über Ulm und Reutlingen Fetzt aber zogen wir es vor, nach vierzehn ſchneiten Landſchaft, ein blaſſer, grünblauer auch die neuen Pferde angeſpannt. Längſt iſt die
und fanden Unterkunft bei Geſchäftsfreunden tägiger Strapaze. auszuruhen und bequemer Himmel. Und an dieſem leuchtenden Gewölbe Sonne untergegangen bald wird der Mond
der Fugger. Das letzte Nachtauartier ſollte zu reiſen, beſonders, da mein Freund ſchon l eine ſonderbar blaßgelbe Sonne mit Nebenaufagehen, es funkeln ſchon blaſſe Sterne. Ueber
Offenburg ſein, das war gerade von Oeſterreich ein Mann von 53 Jahren war und einige l ſonnen wie aus brennendem Nebel und Rin- dem Tal des Stromes liegt Kältedunſt, viel
in Pfandſchaft erworben worden, und wutte le M ſidigkeit verſpürte. gen, wie die Höfe des Mondes zur Nachtzeit. dichter noch als am Tage.
noch nicht ſo recht, wohin es gehörte. Der Schnee pfeift unter den Schlittenkufen, l Auf der Station laſen wir's ab: 50 Gr. Celſius Kling. klang, geht es weiter, am Stromtal

Aber heute iſt leider jede Stunde beſetzt. Zu wollten aber um ein Uhr ſpäteſtens wiederFrirſt Woronzeff
Roman von Margok von Stmpfon

26. Fortſetzung.
„Die Kaiſerin erwartet Sie heute zum Tee.Sie ſollen glaube ich alles mögliche für

die Nichten in Petersburg mitnehmen. Sie
werden ſich wohl als etwas verſpäteter Weih-
nachtsmann friſieren laſſen müſſen. lieber
Prinz.“

Galizin verneigte ſich ehrerbietig:
„Alleruntertänigſten Dank, Euer Mafeſtät.

Jhre Majeſtät hatten die Gnade, mich für fünf
Uhr zu befehlen.“

„Die Kaiſerin wird ſich freuen, Sie zu ſehen.
Auf Wiederſehen heute abend, lieber Prinz,
beim Diner!“

Ein leiſer Schenkeldruck. Aus dem Stande
faſt ſprang der Schwarzbraune an. Schnell ent
ſchwand der hohe Herr mit ſeiner glänzenden
Suite den Blicken.

Galizin ging mit Nandeck raſch über die
Straße, um den neugierigen Blicken des Publi-
kums zu entgehen. Die Herren ſchlugen den
Weg zum Pariſer Platz ein.

Galizin hatte einen Moment in Gedanken ge-
ſchwiegen, dann ſagte er: „Entweder iſt am deut-
ſchen Volk viel mehr dran als am ruſſiſchen,
oder die Polizei iſt t hier viel beſſer als bei uns.
Man wundert ſich immer wieder, wenn der
Kaiſer hier ſo ruhig wie ein Privatmann durch
die Straßen reitet und ſogar gelegentlich an
hält, um jemanden anzuſprechen. Für den
Zaren iſt es doch jedesmal ein Opfer, wenn er
S faſt wie ein Gefangener eskortiert durch
die Straßen Petersburgs raſt.“

Nandeck nickte:
„Man verſteht es auch gar nicht, wie der Zar

bei dieſen Zuſtänden immer noch balbweas die
Nerven behalten kann.“

Nachdruck verboten

„Unter uns, lieber Fürſt“. erwiderte Galizin,
„Hamit iſt es auch ſchlecht genug beſtellt. Aus-
fahrten werden vermieden, wenn ſie nicht un-
bedingt ſein müſſen. Es geht dem Zaren nicht
gut. Man ſpricht auch von Krieg, hinter den
Kuliſſen natürlich und wenn dann einmal
ein Wort bis zu ihm dringt, hat ſeine Um-
gebung keinen leichten Stand.“

Naydeck hatte intereſſiert zugehört. Aber er
hätte nun doch gern dieſes unfreiwillige Zu-
ſammenſein, das man konnte ſchließlich nicht
wiſſen immer noch gefährlich werden konnte,
beendet. Nur nicht etwa die Unterhaltung auf
das politiſche Gebiet kommen laſſen, dann
konnte es leicht ins Uferloſe führen.

„Jch habe mir das ſchon öfters erzählen laſ-
ſen, Prinz. Es mag nicht immer ganz leicht
ſein, in unmittelbarer Nähe der Allerhöchſten
Perſon zu ſein.“

„Nein, wahrhaftig,“ Galizin ſagte es ſeuf-
zend, „es hat manchmal wirklich ſeine Schat-
tenſeiten, im Allerhöchſten Dienſt zu ſtehen.“

„Jch kann es mir denken Saſcha,“ ſtimmte
Naydeck zu, „es mögen mehr Dornen an Jhrem
Wege wachſen, als der Fernſtehende ahnt. Aber
es blühen Jhnen doch auch manche Roſen. Der
Lebenskunſt des einzelnen iſt es vorbehalten,
der Dornen nicht zu achten und ſich der Roſen
zu freuen.“

„So iſt es. Woronzeff. Und überdies bin ich
Soldat; das iſt immer noch der bequemſte Beruf.
Man hat zu gehorchen und ſich nicht weiter den
Kopf zu zerbrechen. Wie ſchade, daß wir
uns erſt heute trafen! Leider bin ich auf dem
Sprunge, wieder abzuſahren. Morgen früh,
vor Tagesgrauen, geht mein Zug. Wie gerne
wäre ich noch einmal mit Jhnen zuſammen!

ſchade wirklich! Aber ich habe ja noch gar nicht
nach der Prinzeſſin gefragt! Wie geht es ihr
denn? Wo iſt ſie, die reizende, kleine Prin-
zeſſin

„Dank für die Nachfrage. Aber Sie werden
erſtaunt ſein, wenn Sie die kleine Prinzeſſin
ſehen würden! Aus dem Backfiſch iſt eine junge
Dame geworden, und dieſe junge Dame be-
findet ſich bei mir im Adlon, lieber Alexander
Michaelitſch, und würde ſich ſicher ſehr freuen,
einen alten Bekanten wiederzuſehen.“

„Sehen Sie mal an!“ Der Prinz ſchien ſicht-
lich erfreut. „Dann, muß ich unbedingt dieſer
jungen Dame guten Tag ſagen. Selbſtver-
ſtändlich muß ich das. Um ein Uhr habe ich ein
langweiliges Frühſtück auf der Botſchaft, den
ganzen übrigen Tag bin ich im Geſchirr. Darf
ich jetzt ſchnell einen Moment mit heraufkom-
men?“

Naydeck verbeugte ſich leicht.
„Sie werden Maria Virgilia eine

Freude machen.“
Die Herren betraten das Veſtibül des

Hotels. Der alte Herr Adlon, der gerade in
der Halle ſtand und der den Prinzen Galizin
ſchon lange kannte, eilte herbei, um die vor-
nehmen Gäſte zu begrüßen.

„Sieh da, Herr Adlon!“ rief Galizin in
fließendem, ein wenig hartem Deutſch. „Sie
ſind ganz der alte, friſch und jugendlich. Jch
mußte diesmal bei uns auf der Botſchaft woh
nen; aber wenn ich das nächſte mal in Jhrem
ſchönen Berlin ſein werde, komme ich wieder
zu Jhnen.“

Der berühmte, alte Hotelier verbeugte ſich
geſchmeichelt.

„Euer Durchlaucht ſind ſehr gütig. Es wird
mir immer eine ganz beſondere Ehre ſein,
wenn Euer Durchlaucht über mich und mein
Haus verfügen wollen.“

„Wiſſen Sie zufällig, Herr Adlon,“ fragte
Nandeck. „ob die Prinzeſſin zu Hauſe ſein mag?“

„Vor zehn Minuten etwa ſind Jhre Durch-
laucht, die Prinzeſſin-Tochter, ausgefahren,

große

hier ſein.“
„Wie ſchade“, rief Galizin aus. „Herr Adlon,

laſſen Sie es ſch gut gehen und auf Wiederſehen
in einigen Monaten.“

Der Hotelier zog ſich zurück.
„Alſo dann legen Sie mich bitte der Prin-

zeſſin zu Füßen, Gregor Antonowitſch. Es tut
mir zu leid, Maria Virgilia nicht zu ſehen. Jch
habe ſie als entzückende kleine Schönheit in
Erinnerung.“

Nanydeck lächelte.
„Als Vater iſt man befangen. Aber ich glaube,

die Blüte hält, was die Knoſpe verſprach. Jm
nächſten Winter will ich Maria Virgiliag wieder
zu den Verwandten nach Moskau ſchicken. Soll-
ten Sie ſie dann treffen, nehmen Sie ſich ihrer
bitte etwas an.“

„Mit ganz beſonderem Vergnügen, Gregor
Antonowitſch! Die Prinzeſſin muß dann nach
Petersburg kommen. Die Kaiſerin wird entzückt
ſein, ſie zu ſehen. Und ich werde mir eine
wirkliche Freude daraus machen, ſie auch über
das allerglatteſte Parkett ſicher zu geleiten.“

„Tauſend Dank, mein Prinz! Sie ſind außer-
ordentlich liebenswürdig

Und nun leben Sie wohl, lieber Fürſt!
Laſſen Sie es ſich recht, recht gut gehen, pflegen
Sie ſich ganz geſund, legen Sie mich der Prin
zeſſin zu Füßen, ſagen Sie ihr viel Schönes
von mir und bringen Sie ſie am beſten ſelbſt
unſern allergnädigſten Herrſchaften. Auf
Wiederſehen, alles Gute! Ich muß mich eilen,
ſonſt wird mir die Supve auf der Botſchaft kalt.“

Nandeck ſah der hohen, breitſchultrigen Ge
ſtalt Galizins, die eben in der Drehtür ver-
ſchwand, aufatmend nach! Plötzlich fühlte er
ſich wie zerſchlagen. Nur mit aller Energie
hatte er dieſem Zuſammenſein ſtandgehalten;aber es hatte ihn aufs äußerſte angegriffen
Alle Selbſtbeherrſchung und Komödianten-
kunſt, deren er fähig war, hatte er aufwenden
müſſen.

Er dachte an Maria Virgilia. Welch Gegen
ſatz zwiſchen ihm und ihr! Sie. voll unhbes
rührter Reinheit, er, verſtrickt in Betrug,
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entlang, Rechts und links ſind die Seiten der
Straße mit Fichtenzweigen gekennzeichnet.
Fuhrwerke begegnen uns. Reihen von Schlit
ten. große und kleine Karawanen, die im Win-
ter allerhand Kulturgut und Bedarf nach dem
einſamen Norden bringen, zurück aber Felle und
Pelzwerk. Fiſche und Wild noch vielerlei
anderes. Rot leuchten Streichhölzer, glimmende
Pfeifen, Zigaretten auf, beleuchten ſchwach be
reifte, dichte Bärte, gutmütige, derbe Ruſſen
geſichter. Auf jedem vierten, fünften Schlitten
hockt ein Mann, dicht bepelzt. Freundlich grüßen
ſie alle, luſtige Zurufe tönen ein gutartiges
Kindervolk war's damals, harmlos und einfach,
freundlich und hilfsbereit. Ja damals

„Eeeeh, Barin haſt du nicht Tabak?“, fragt
da einer und wir müſſen halten. um ihm ein
Viertelpäckchen zu geben. Der Reiſende auf
ſibiriſchem Trakt hatte ja ſtets kleine Gaben bei
ſich: billiges Zuckerzeug für Kinder und Weiber
in den Dörfern billigen „Machorkatabak“ für
die Männer. Man war gut aufgehoben, wenn
man nicht zugeknöpfte Taſchen hatte, in
Sibirien und bekam dafür alles was man nur
brauchte: Eier und Brot, Fiſche und jegliche
Hilfe. So fuhren wir Meilen, abermals Mei-
len. Jm Licht des beringten Mondes ſahen wir
Wölfe auf bläulichweißer, aglitzernder Fläche,
hörten wir ihren Schauerſang. Aber wir küm-
merten uns nicht um die Grauhunde ſie fürch-
ten den Menſchen und hüten ſich wohl, Männern
zu nahe zu kommen beſonders aber Männern
mit Flinten

Als das Licht blutrot über dem Kältedunſt der
Flußauen aufſtieg, als die Froſtnebel roſig
leuchteten und die Sterne verblaßten, ſahen wir
die Stadt mit ihren vielen Zwiebeltürmen und
Kuppeln die „vHochſtadt“, die einſt die Feſte
der Tataren war, das alte „Sibir“ und die
„Unterſtadt“ am Strom. Mit Glockengeläute
ging's durch die ſchon etwas belebten Straßen.
Der Rauch der Schornſteine ſtieg kerzengerade
auf zum blaßblauen Winterhimmel, die Bohlen
der hölzernen Bürgerſteige krachten unter den
Tritten der Leute, die ihren Geſchäften nach-
gingen, Türen knarrten in froſtigen Angeln,
Glöckchen der Droſchkenſchlitten läuteten und
dröhnend läuteten die alten Kirchen den Tag
des Vorabends ein: „Friede auf Erden“.

Ruſſiſche Weihnachten 13 Tage ſpäter als
unſer Julfeſt. Nur bei Wenigen ein Chriſt-
bäumchen bei einigen deutſchen Handwerkern.,
bei zuge wanderten Balten, beim General-
gouverneur, einem Eſtländer und bei meinem
Freunde, in deſſen gaſtlichem Hauſe wir nun zu
Dreien am Samowar ſitzen und von Jagd und
Urwald ſprechen von Bären, Bären

Und abends gibt es Weihnachtsſtör, geröſtet,
Bärenzunge und Bärenſtücke, Punſch und
manch anderes noch und dufſtenden, ruſſiſchen
Weihnachtskuchen Vor uns aber, zwiſchen den
Fenſtern, ſteht der Lichterbaum und beleuchtet
Sie Wände mit den vielen Geweihen und die

ſichter zufriedener Jäger, die das Julfeſt
iern auf ihre Art.

Ein Sammler von Bochrezep'en
Ein zweiunddreißigfähriger Mann, namens

Harold Honan, der jahrelang in erſten Hotels
in London, Paris und Berlin gearbeitet hat,
ſetzt ſeinen Ehrgeiz darein, alle Gerichte kennen
zu lernen, die bei den verſchiedenen Völkern
der Erde gekocht werden. Schon heute umfaßt
ſeine Sammlung 5000 Rezepte. Er hat bereits
einmal eine Reiſe um die Welt unternommen
und iſt in jedem Hafen an Land gegangen, um
in den verſchiedenen Gaſthäuſern zu eſſen. Hier
hat er ſich von fedem ihm unbekannten Gericht
das Rezept geben laſſen. Jetzt hat er wieder
eine Weltreiſe vor, um ſeine Sammlung zu ver-
vollſtändigen. Er hat den Plan, ſpäter ein Hotel
zu errichten, in dem man jedes Gericht eſſen
kann, das irgendwo in der Welt bereitet wird.
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Oel auf die Wogen
Deue Berſuche mit einer alten Dettungstechnib in der Schifffahrt

Die diesjährigen ſchweren Winterſtürme
haben den im Auftrage verſchiedener weſteuro-
päiſcher Länder arbeitenden Verſuchskolonnen
über die Möglichkeit einer Schiffsrettung durch
Verwendung von Oel reichlich Material und
Gelegenheit geboten.

Die unter Mitwirkung erſter meteorologiſcher
und meereskundlicher Autoritäten gemachten
Verſuche, bewieſen, daß man das Meer durch
Aufgießen von Oel eigentlich gar nicht beruhigt,
ſondern nur den hohen Wellen ihre Schlagkraft
nimmt. Das iſt leicht verſtändlich, wenn man
bedenkt, daß ſchließlich das Oel ja nicht an die
Urſache der Wellenbewegung heranreicht. Auch
wenn das Oel über eine ſehr große Fläche aus-
gegoſſen wird, bändigt man immer nur die
Schlagkraft der Wellen nicht die Wellen ſelbſt.

Heute überlegen die Führer der Bergungs-
dampfer, die von der Küſte alarmiert wurden,
ſofort, wenn ein Schiff in ſchwerer Dünung
liegt, von welcher Seite man einen Oelſchleier
über das Waſſer ziehen könnte. Im Schutze des
Oelſchleiers können dann die Boote auf das
Waſſer gelaſſen werden.

Ja, die Rettungsboote vieler Schiffe werden
heute ſchon immer mit einer Kanne Oel ver-

ſehen, daß ſich vielleicht als ſehr wichtige Waffe
bewähren kann.

Schon einmal hat man eine wahre Technik in
der Verölung der Waſſerfläche entwickelt. Und
das war während des Krieges, als die Eng-
länder ſich auf dieſe Weiſe für die Kontrolle
der Handelsſchiffe ein ruhiges Waſſer ſicherten,
wie man damals ſagte. Schließlich gingen die
Kontrollen „in aller Oeffentlichkeit“ und auf
hoher See vor ſich. Man war außerdem nicht
geneigt, die eigene Beſatzung eines Bootes zu
riskieren, um an Bord des „Feindes oder Neu-
tralen“ zu kommen.

Bemerkenswert iſt, daß ſich die Zoologen und
Phyſiker ſcharf gegen derartige Oelſchleier aus-
ſprechen. Die Phyſiker, weil ſie trotz aller Ver
ſuche nicht glauben, daß eine verhältnismäßig
kleine Oelmenge einen nachhaltigen Einfkuß auf
das Manövrieren und die Fähigkeit zu manöv-
rieren ausübt. Die Zoologen verſichern, daß die
Fiſche wegſtürben und auch ſonſt Veraiftungs-
erſcheinungen einträten, die zu Beſoragniſſen
Anlaß böten, Auch der Hinweis. daß das Meer
ſo groß und der Oelfleck ſo klein ſei, kann den
Proteſt nicht zum Schweigen bringen.

Es iſt gerade ſo, als ob man Oel nicht ins
Waſſer, ſondern ins Feuer gegoſſen hätte

„Ein Storch an der Seife eines Teiches“
Jährliche Dichterolgmpiade am Hoſe des Dibado

Die Kaiſerliche Kanzlei für Dichtkunſt am
Hofe des Mikado in Tokio (Japan) hat zur
Zeit alle Hände voll zu tun. Unausgeſetzt lau-
fen die Einſendungen zum Dichterwettbewerb
ein, der jährlich vom Kaiſer über ein be
ſtimmtes Thema ausgeſchrieben wird. Jn die-
ſem Jahr lautet das Thema: „Ein Storch an
der Seite eines Teiches“. Zu dieſem Thema
müſſen poetiſche Erklärungen gegeben werden,
die ſpäter ein ſtrenges Schieösgericht zu paſ-
ſieren haben. Alle Volkskreiſe dürfen ſich an
der Löſung dieſer Dichtaufgabe beteiligen
Und Teile der beſten Werke werden bei der
kaiſerlichen Neujahrsſeier im Beiſein des
Mikado vorgeleſen.

Schon im Mittelalter gehörte es zu den an
geſehenſten Beſchäftigungen der japaniſchen Hof-
geſellſchaft, poetiſch verklärte Verſe zu ſchrei-
ben und vorzutragen. Der Kaiſer ſelbſt ehrte
eine Dame oft dadurch, daß er ihr ein
Thema für ein Gedicht angab. Ein glücklicher
Gedanke, eine wohlklingende Versform und
ein hübſcher Vortrag genügten, um die
Künſtlerin zur Ehrendame des Hofes zu
machen. Die leichte Literatur Japans in einer
früheren Periode iſt in dem klaſſiſchen Na-
tionalſtikl zum größten Teil von weiblichen
Autoren geſchrieben. Eine Probe daraus
ſtellen die folgenden Zeilen dar: „Es war an
einem April-Abend, als Genje ſich zufällig
nach der Villa der „Fallenden Bliüten“ begab
und an dem Wohnſitz der Prinzeſſin vorüber-
kam. Jm Garten ſtand ein großer Fichten-
baum, um deſſen Aeſte ſich die herrlichen Dol-
den in reicher Fülle wanden. Ein leiſes Wehen
der Abendluft durchzitterte ſie, wie ſie im
ſilbernen Mondſchein hingen und trug ihren
ſüßen Duft dem Wanderer entgegen

Jn der ganzen Geſchichte der Literatur ſteht
wohl die Tatſache einzig da, daß der größte
Teil der beſten litergriſchen Leiſtungen einer
Nation aus der beſten Epoche das Werk von
Frauen iſt.

Die alte Traditſon des Dichterwettbewerbs
ruhte dann fahrhundertelang, bis man ſie
wieder aufnahm und beibehielt. Einmal in
jedem Jahr wird ein Thema zur poetiſchen
Bearbeitung ausgeſchriehen, und die ganze
Nation hat dann das Recht, an dieſem Preis-

verkommen in Lüge und Schuld Schweren, lief der Streich in dem ſchmalen Geſichtchen an.
Seitdem mag ich ihn nicht mehr! Alles hat ermüden Schritts ging er die wenigen Stufen

bis zu ſeinen Zimmern hinauf. Er zog die verſucht, mich zu verſöhnen. Selbſt ſeinen Lieb-
Uhr: noch zwanzig Minuten bis Maria Vir- lingshund, den Asmodey, einen wundervollen
gilig zurückkam. Zeit genug, um ein wenig
zu ruhen. Er zündete eine ſeiner ſchweren,
langen Zigaretten an und ſtreckte ſich müde
auf die Chaiſelongue.

Maria Virgilia freute ſich, von Galizin zu
hören. Es tat ihr leid, den alten Freund
ihrer Kindheit verfehlt zu haben. Wir gerne
wollte ſie ſich im kommenden Winter in Peters-
burg ſeiner Führung überlaſſen. Jn Ge-
danken ſah Nanydeck ſtrahlend erleuchtete Säle,
ſchimmernde Toiletten, goldſtrotzende Uni-
formen, viel ſchöne Frauen. An all dem
durfte er keinen Teil haben, mußte ſie allein
gehen laſſen, mußte ſich darin ergeben, andere
Einfluß, vielleicht gar Macht über ſie gewinnen
zu ſehen. An dieſen jungen Orloff mußte er
plötzlich wieder denken. Und jetzt konnte er
eine Frage, die ihm ſchon ſeit langem auf den
Lippen lag, die er aber aus einer gewiſſen
Scham immer wieder unterdrückt hatte, nicht
länger zurückhalten. Der Wunſch, Gewißheit
darüber zu erlangen, daß zwiſchen ihr und
dieſem Ruſſen nichts, aber auch gar nichts ſei,
war zu mächtig in ihm.

Ein leichter Schatten hatte ſich bei Nennung
des Namens auf Maria Virgilias klare Züge
gelegt. Naydeck ſah es mit Genugtuung.

„Oh dieſer Michael Alexeijewitſch, Papali!
Wir waren gute Kameraden, bis nun,
bis

„Nun Gilig, bis? Nahm er ſich etwas gegen
dich heraus

Naydecks Geſicht hatte ſich leicht gerötet, er
ſah ſie aufmerkſam an.

„O nein, Papali,“ ſagte ſie halb lachend, halb
erſtaunt, „ganz etwas anderes. Nein, das nicht.
Aber es war ſehr häßlich und brutal, was er
tat. Als wir eines Tages von den Exerzier-
plätzen kamen und durch die Preobraſchenskaja-
Vorſtadt nach Hauſe ritten, ſchlug er ein armes,
blaſſes Blumenmädchen, weil ihr Betteln ihm
läſtig war. Das arme, kleine Ding! Blutrot

Barſoi, wollte er mir ſchenken. Er hat ihn ſelbſt
vom Großfürſten Nikolai Nikolafewitſch aus
ſeinem berühmten Zwinger bei Tula zum Ge-
ſchenk bekommen, und er hängt ſehr an dem
Tier. Aber ich ſagte ihm, ich wolle den Hund
nicht haben. Er könne bei mir bleiben, ſolange
ich in Moskau ſei. Mitnehmen würde ich den
Asmodeny nicht.“

Maria Virgilia neſtelte aus ihrem Leder-
täſchchen einen achtlos zuſammengefalteten
Brief hervor und reichte ihn Naydeck hinüber.

„Den habe ich übrigens gerade heute von
Vetter Michael bekommen. Willſt du ihn leſen,
Papali?“

Naydeck konnte nicht widerſtehen. Er las die
großen, kräftigen Schriftzüge, die das dicke Pa-
pier mit dem Orloffſchen Wappen bedeckten:

„Liebſte, ſchönſte Kuſine!“ ſchrieb Michael
Orloff. „Die Sonne iſt untergegangen, ſeit Du
Moskau verließeſt. Ein Armer, Verlaſſener
ſehnt ſich Tag um Tag nach Dir! Wo ſind
unſere ſchönen Ritte, unſere Feſte? Jaſſäk
ſchaut umſonſt nach ſeiner Reiterin aus, Asmo-
dey liegt traurig neben meinem Schreibtiſch,
die kleine Tanig weint. Sollteſt Du mir immer
noch nicht ganz verziehen haben, Maria Virgi-
lia, ſo küßt ein reumütiger Sklave, um Ver-
gebung flehend, Deine ſchönen Hände.

Neige Dich gnädig Deinem
getreuen Diener und Vetter

Michael Alexeijewitſch Orloff.“
Naydeck ſah fragend auf.
„Wer iſt Tania?“
„Das kleine Blumenmädchen aus der Vor-

ſtadt, Pavali. Jch habe ſie aus ſchrecklichen
Verhältniſſen herausgeholt. Tante Nataſcha
war ſo gut. Sie hat ſie dann zu dem Gärtner
gegeben, der hat keine Kinder, und ſie hilft nun
bei den Blumen und hat es ſehr gut. Und
„Jaſſäk“ iſt Michaels Vollblüter. Er iſt ſehr
ſchön, aber „Formidable“ iſt mir viel lieber.“

dichten teilzunehmen. Selbſt der Kaiſer, die
Kaiſerin und die höchſten Würdenträger ſenden
ihre Arbeiten ein, die ſeinerzeit aus 31 Silben
in fünf Zeilen zu beſtehen hatten. Einmal
zum Beiſpiel hieß das Thema: „Die Langlebig-
keit des grünen Bambus“. Ein andermal:
„Gebet für die Dynaſtie in einem Shinto-
tempel“. Dann wieder: „pPatriotiſche Glück-
wünſche“.

Der bekannteſte und geleſenſte Novelliſt
Japans, der zuweilen ſogar mit Shakeſpeare
verglichen wird, iſt Bakin. Als ſein größtes
Werk gilt die Geſchichte von den „Acht Hun-
den“ in 106 Bänden. Sich da hindurchzufinden,
iſt natürlich nicht leicht und für einen Europäer
auch nicht immer intereſſant. Eines ſeiner
Bücher, „Die Gefangenen der Liebe“ wurde
auch in verſchiedene Sprachen überſetzt. Die
Geſchichte handelt von zwei Samurai (Edel-
leute), die gegen die Ehre geſündigt haben,
und um einen Jägersmann, der ſich gegen
die Religion vergangen hat. Nicht nur dieſe
drei Perſonen, auch ihre Kinder werden
dafür vom Zorn des Himmels verfolgt. Der
Jäger hatte dadurch, daß er wie ein Prieſter
betete, den „Heiligen Hirſch von fünf Farben“
in den Bereich ſeines Bogens gelockt und durch
einen gutgezielten Pfeil getötet. Die beiden
Samurai aber hatten ihren Fürſten, als dieſer
mit ſchwachem Gefolge von einer Uebermacht
des Feindes angegriffen wurde, nicht vertei-
digt, ſondern waren feige geflohen. Nach un-
glaublich vielen Verwicklungen bleibt keiner
von den handelnden Perſonen am Leben. Sie
werden ermordet oder begehen Harakiri.

Den Donner ſchildert dieſer Schriftſteller wie
folgt: „Die Erde iſt voll von Schwefel und
Salpeter, die in Form von Dunſt emporſtei-
gen und oben ſich vereinigend, zu Dampf
werden, der die Eigenſchaften von Schießpulver
hat. Wenn dieſer Dampf ſich der Sonnenhitze
zu ſehr nähert, ſo entzündet er ſich plötzlich,
und die Exploſion wird in der ganzen Welt
gehört.“

Jn den poetiſchen Darlegungen der älteren
Dichter ſind auch Morallehren niedergelegt,
wie z. B.: „Alle Menſchen, vor allem Frauen,
ſollten immer darauf bedacht ſein, die rechte
Gelegenheit zu benutzen und nicht ihre Gaben

Naydeck nickte ihr freundlich zu, reichte den
Brief zurück und ſagte ablenkend:

„Unſere Pferde haben in letzter Zeit gute
Tage gehabt. Morgen wollen wir, wenn es dir
recht iſt, einen längeren Ritt machen. Sonſt
bekommt dein Schimmel zu viel Stallmut.“

Er hatte im Bendlertatterſall für Maria Vir-
gilig einen Vollblutſchimmel gekauft, den
Oskar Stensbeck, der beſte Bahnreiter Deutſch-
lands, ſelbſt gearbeitet hatte. „Formidable“
ſollte eigentlich Leibpferd in Darmſtadt werden.
Aber Nanydeck hatte den Schimmel gut bezahlt
und ſich ſelbſt einen hochgezogenen oſtpreußi-
ſchen Schwarzbraunen gekauft. Sie ritten faſt
alle Tage zuſammen. Anmutig, mit der nach-
läſſigen Sicherheit der geborenen Reiterin, ſaß
Maria Virgilia zu Pferde. „Formidable“ war
gar nicht ſo ganz einfach zu reiten. Aber unter
der weichen Hand ſeiner ſchönen Herrin ging
er willig und artig.

Auch heute hielten ſie wie meiſtens nach
dem Frühſtück erſt ihr Plauderſtündchen
oben in Naydecks Salon. Der ganze Tag war
ſo ausgefüllt, daß ihnen dieſe ungeſtörte Zeit
nach dem Frühſtück ein liebes Bedürfnis ge-
worden war. Ste ſprachen dann oft traulich,
ja, zärtlich miteinander. Maria Virgilia kam
dann meiſt raſch in die Vergangenheit und
ſchwelgte in Erinnerungen an ihre ſchöne Kind-
heit in der geliebten Heimat. Namen klangen
an Naydecks Ohr vorüber, für ſie bedeutungs-
und erinnerungsvoll, für ihn ein leerer Schall,
nur durch ſie von Bedeutung, ſonſt tot und
leer. Nur ihre vollkommene Harmloſigkeit
konnte ihn davor bewahren, ſich Blößen zu
geben. Nadia Alexandrowna, Xenia Nikola-
jewna, der luſtige Onkel Boris Michailitſch,
die gute alt Liſaweta, der taube Griſchka, der
ſeinen Bart immer ſo ſchlecht färbte, ſo daß er
in allen Farben ſchattierte. „Wjun,“ der zahme
Fuchs, Mademoiſelle Dubois, die franzöſiſche
Gouvernante, das wichtigſte Ereignis ihrer
Kindheit, der Beſuch des Zaren zur Jagd in
Baltſchara. Naydeck fühlte dann ſchmerzlich,
wie er ihr auf all dieſen Wegen nicht folgen

konnte. Sein ſonſt ſo ſcharfer Verſtand ver

zur Schau tragen, wenn keiner danach ver-
langt. Sie ſollten ſich darin üben, mit ihrem
Wiſſen und ihrem Redetalent hauszuhalten,
ja ſogar Unwiſſenheit vorgeben, wo es die
Umſtände verlangen, ſelbſt in
denen ſie bewandert ſind.“

Alles das iſt natürlich wenig für den euro
päiſchen Geſchmack. Die langatmigen Schilde
rungen unglücklicher Abenteuer ſind für un-
ſere Begriffe zum Einſchlafen langweilig, und
ſelbſt die preisgekrönten Arbeiten der Dich
terwettbewerbe können von uns kaum gewür-
digt werden. Das Eindringen europäiſcher
Jdeen hat natürlich eine große Veränderung
auch in der japaniſchen Literatur zuwege ge-
bracht. Die Japaner trauern noch heute der
lange vergangenen Tokugawo-Periode nach,
die von den Werken des heutigen Japan noch
nicht erreicht, geſchweige übertroffen wurden.

1.

Dingen, in

So da enbönige
Der ſchwediſche Soldatenkönig Karl XIIT., der

als heldenhafter Jüngling den ausſichtsloſen
Kampf um die Aufrechterhaltung der ſchwedi-
ſchen Großmachtſtellung zu führen hatte, iſt
uns durch das ſchöne Buch von Geiferſtam Karl
II. und ſeine Soldaten“ in vielen ſchönen
Zügen nahe gerückt worden. Man weiß, wie der
junge König mit ſeinen Soldaten lebte, ſtritt
und litt und ihnen nichts zumutete, was er nicht
ſelbſt im mindeſten dem gleichen Maße zu tra-
gen und zu ertragen bereit war.

Eines Tages hatte nun ein Soldat den Mut,
ſich vor dem Köniag, der die Stellungen beſich-
tigte, ſtramm aufzuvbauen und ihm ein Stück
ſchimmliges Brot zu zeigen, um ſich dabei zu
beſchweren, daß es das einzige ſei, was ſie zum
Eſſen empfangen hätten. Karl XII. ſah den
Mann ruhig an. gahm dann das Brot, aß es
bis zum letzten Bröckchen auf. Dann ſagte er:
„Gut iſt es nicht aber man kann es eſſen.“

Auch Heinrich IV. von Frankreich war ein
rechter Soldatenfürſt. der mit ſeinen Männern
alle Mühen und Gefahren teilte. Jn der
Schlacht bei Aumale war Heinrich IV. von
einem Soldaten verwundet worden, der mit ſei-
nem ganzen Regiment dann nach dem Siege des
Königs mit in die Armee Heinrichs IV. ein-
gegliedert wurde. Dieſer Mann war dem König
wohlbekannt. Und eines Tages wies er bei der
Beſichtigung einen fremden Geſandten auf die-
ſen Soldaten hin und ſagte:

„Das iſt der Brave, der als wir noch Feinde
waren, mich in der Schlacht von Aumale ver-
wundet hat.“

Bei dieſem merkwürdigen Lob konnte der
Soldat ſeine Bewegung nicht verbergen. Die
hellen Tränen liefen ihm über die Backen. Der
König ſah es. „Schon aut.“ ſagte er voll Herz-
lichkeit, „nicht weinen, ich werde es künftig nicht
mehr ſagen.“

Magjſches Fenſterrätſel
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Die Buchſtaben ſind ſo
zu ordnen, daß ſich
waagagerecht und ſenk-
recht gleiche Wörter
folgender Bedeutung
erg'ben: 1. italieniſche
Halbinſel, 2 weiblicher
Vorname. 3. Prophet'

NHuflölung
des Däfſels aus voriger Dummer:

Kreuzwort-Silbenrätſel. Waagerecht:
1. Plato, 3. Alba, 5. Tabelle, 7. Senta, 8. Serbe,
11. Tadel, 13. B2rka, 16. Lila, 19. Thema,
21. Marone, 23. Nera, 24. Delta.

Senkrecht: 1. Platane, 2. Tobel, 3. Alſen,
4. Batate, 6. Leſer, 9. Beta, 10. Leber, 12. Delle,
14. Kali, 15 Athene, 17. Lama, 18. Vineta,
20. Mara, 22. Rodel.

ſagte, und übrig blieb nur ein leiſes, unſicheres
Taſten des Herzens. Auch jetzt wieder ſprach
Maria Virgiliag von ihrer Kindheit. Aber ſie
hatte heute an Naydeck keinen aufmerkſamen
Zuhörer. Das Zuſammentreffen mit dem Prin-
zen Galizin wirkte noch in ihm nach. Die alte
Unraſt war wieder über ihn gekommen: am
liebſten wäre er abgereiſt!

Er wandte den dunklen Kopf, ſah zum Fenſter
hinaus. Es ſchneite ſeit einer Stunde, dichte,
weiße Flocken fielen zur Erde. Aber ſie wurden
nicht zur weichen, warmen Decke: im Berühren
des Bodens zerfloſſen ſie zu trübem, ſchmutzi-
gem Grau. Nur auf dem Dach des Branden-
burger Tores lag eine dicke Schneedecke, die
Pferde des Siegeswagens trugen weiße Scha-
braken, die Göttin einen Hermelinumhang.
Da trat Little ein, um die dicken, gelbſeidenen
Vorhänge zu ſchließen. Der Wind lag auf den
Fenſtern, es zog ein wenig. Aber Napdeck
winkte ab:

„Laſſen Sie bitte noch offen, Little.“
„Sehr wohl. Euer Durchlaucht.“
Maria Virgilia ſtichelte an irgendeiner feinen

Handarbeit für die Tante in Moskau. Er nahm
ſie ihr fort:

„Du verdirbſt dir die Augen, Gilia. Was
meinſt du, wenn wir für ein paar Wochen nach
Dietrichsdorf gingen? Schlittenfahren, Jagd
auf Rotwild und Sauen, Reiten im Schnee. Jch
denke mir das hübſch.“

Sie fand die Jdee herrlich ſtimmte begeiſtert
zu, und ſchon am nächſten Tage fuhren ſie nach
Schleſien.

Maria Virgilia ſtand oben an der Treppe und
ließ ſich von der Kammerfrau den Pelzmantel
um die ſchönen Schultern legen. Sie ſah über
aus reizroll aus. Jhr Kleid aus gelblichen,
echten Spitzen floß in einfacher Linie an der
ſchlanken Geſtalt herab. Im Gürtel war eine
mattroſa Roſe befeſtigt, das blonde Haar lag
ſchlicht um den feinen Kopf, um den Hals ſchlang
ſich als einziger Schmuck eine Kette wunder
voller Perlen.

(Fortſatzung folgt.
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Leung verlierk zweiſtellig 14:3
1885 ſiegt über Kayng 22 MTv. ſchlägt ATV. Preußen MTB. Lauchſtädt 8:6 Pf. Mücheln 10:8

Am Sonntag waren die Sportplätze nicht
gerade in guter Verfaſſung; durch den auf-
geweichten Boden wurden an die Spieler
große Anforderungen geſtellt. Auch büeben
am Sonntag wieder einmal die Ueberraſchun-
gen nicht aus. Die größte Senſation gaßv es
wohl in Leung, wo der dortige Turn und
Sportverein von der Reichswehr Leipzig
mit Klaſſenunterſchied 14:3 (7:2) geſchlagen
wurde. Als führende Mannſchaft in der hie
ſigen Bezirksklaſſe dürfte dieſe Niederlage ein
derber Schlag ſein, wenn ſie auch vorwiegend
auf Uneinigkeit in der Mannſchaft zurückzu
führen iſt.

Zwei wichtige Punkte ſicherten ſich die
885er, indem dieſe den Sportverein 22 Kayna

nach ſehr hartem Kampfe mit 9:6 (8:4) ſchla-
gen konnten. Jm alten Derby ſiegte der
MTV. gegen eine kombinierte Elf des ATV.
10:7 (7:2). Preußen ſetzte ſeinen Sieges-
zug fort, indem ſie den MTV. Lauchſtädt
knapp mit 8:6 (6:3) niederrangen. Jedoch
wird dieſes Spiel am nächſten Sonntag ſchon
wiederholt, da die Austragung von einem
ungeprüften Schiedsrichter geleitet und da-
her für ungültig erklärt wurde. Die Turn.
Vgg. befand ſich wieder in recht guter Ver-
faſſung und ſchlug den Ty. Möckerling 9:5
3:2). VfL. hatte den Sportring Mücheln

zum Punktſpi als Gaſt und ſchickte dieſen
mit einer 10:8 (6:2) Niederlage nach Hauſe.
Jahn Neumark ſorgte für eine Ueberraſchung,
indem ſie ſich von Reipiſch mit 11:6 ſchlagen
ließen. Kötzſchen konnte trotz geſchwächter
Mannſchaft den Tv. Germania Kayng mit 9:6
beſiegen.

Jn Halle trennten ſich GTV. und HRC.
93 Weiſe ſiegte über Unterröblingen

Die Gauklaſſe brachte zwei Spiele zum
Austrag. Hier ging unſere Vorausſage in
Erfüllung, denn der PSV. Weißenfels ſchaffte
es gegen Wartburg Eiſengch nur bis zum
Tgtele i er Sieg von 17:4 (9:3)
erzielte der PSV. Magdebur egen dPSV. Halle. h a asen gen
1835--Rayng 22 endeke 9:6 (8: 4)
Einen recht harten Kampf um die Punkte

lieferten ſich 18895 und Kayng 22. Während
Kayna mit voller Elf zur Stelle war, mußte
1885 mit Erſatz antreten, der ſich aber einiger-
maßen gut anließ. Jedoch machte ſich das
Fehlen von Völker recht bemerkbar, denn
zwiſchen Sturm und Läuferreihe war immer 3

T.Vgg. Möckerling 9:5
eine große Lücke. Jn der erſten Halbzeit hatte
1885 mehr vom Spiel, vor allem arbeitete der
Sturm beſſer, deſſen Unternehmungen in der
Regel mit einem Erfolg abgeſchloſſen wurden
Außerdem verwirkte die Verteidigung Kay-
nas durch ihr hartes Spiel Freiwurf auf
Freiwurf, von denen W. Becker einige ver-
wandelte. Die Hintermannſchaft von 1985
arbeitete aufopfernd, vor allem zeigte Richter
im Tor wieder große Leiſtungen. Bei Kayna
war die Hintermannſchaft in der erſten Hälfte
nicht recht auf der Höhe, dafür lieferte ſie aber
in der zweiten Hälfte ein großes Spiel. Der
Sturm brefand ſich wieder in großer Fahrt,
e der Vorſprung von 1885 war etwas zu
groß.

1885 ging bald mit 1:0 in Führung. Kay-
nas Sturm unternimmt wuchtige Angriffe
und führt bald 1:2. Dann iſt 1885 wieder an
der Reihe und erzielt die doppelte Torzahl
als ihre Gäſte. Jn der zweiten Halbzeit
übernimmt Kayna das Kommando und ver-
kürzt auf 8:6. 1885 verteidigt ſeinen Vor-
ſprung und kann kurz vor Schluß ſogar auf
9:6 erhöhen. Unparteiiſcher Wolf (TVg.) am
r zur vollſten Zufriedenheit beider Par-
eien.

M. ſchlägt ATV. 10 7 (7: 7)
Zu dieſem Spiel traten beide Mannſchaften

mit Erſatz an. Der ATV. ohne ſeine Ar-
beitsdienſtler, und der MTV. ohne Böttcher
und ſeine beiden Verteidiger. Auch bei
vollſter Beſetzung hätte das Spiel kaum an-
ders ausgehen können, da ſich das Stärke-
verhältnis der Stammſpieler wohl die Waage
hält. Die Tore der Gäſte reſultierten meiſt
gus Deckungsfehlern oder aus Strafwürfen.
Der MTV. fand ſich ſchnell zuſammen und
ging bald in Führung. Nach 20 Minuten
Svielzeit hieß es ſogar 5:0 und man glaubte
allgemein ſchon an einen Bombenſieg des
Vertreters der Krefisklaſſe. Bis zur Pauſe
war der MTV. noch zweimal erfolgreich und
der ATV. ſtellte durch einen Strafwurf von
Pönitzſch und einem ſchönen Durchbruch des
Rechtsaußen das Halbzeitergebnis her. Nach
der Pauſe bediente ſich der ATV. mehr des
Flügelſpiels und konnte bis auf zwei Tore
gufholen. Bis zum Schluß war dann der
MTV. noch dreimal erfolgreich und der
Rechtsgußen der Gäſte ſorgte durch zwei
Tore für ein erträgliches Reſulitat. Das
Spiel wurde von Harkenthal (TVg.) ein-
wandfrei geleitet.

Die Leipziger Soldaten ſiegten
Aneinigkeit in der Leung- Mannſchaft ver'chuldet 3: 14 (2: 7) Wederlage

Daß die Leunger einen ſchweren Stand aber auch Germeshauſen,
gegen die Soldaten haben würden, hatte man
vorausgeſehen, daß es aber zu einer ſoklaren Niederlage des Herbſtmeiſters kom-
men würde, damit rechnete wohl keiner. Mit
den Gäſten aus Leipzig hatte man einen guten
Griff getan, ſie zeigten Klaſſehandball.
ſchnelles Startvermögen und die präziſe Ball-
behandlung brachten die Leunger völlig aus
der Faſſon. Vor allem waren es die beiden
wurfgewaltigen lympiganwärter Göllner
und Doſſin (früher Sportfreunde Leipzig),
die der Mannſchaft eine ganz beſondere
Durchſchlagskraft gaben. Auch die Hinter-
mannſchaft paßte ſich dem Spiel der Vorder-
leute an. Leunaga hat wohl eine kleine Pauſe
nötig, denn die Mannſchaft ſcheint etwas
überſpielt. Jm Sturm wollte es abſolut nicht
klappen und auch die Läuferreihe kam nicht
recht zur Geltung, was wieder eine ſchwere
lexlaftung der Hintermannſchaft zur Folge

atte.
Zu Beginn des Spieles ſah es nicht ſo

nach einer hohen Niederlage aus. Wohl gin-
gen die Gäſte mit 1:0 in Führung, doch glich
Leung bald aus und konnte die Führung mit
2:1 an ſich reißen. Keiner glaubte, daß dieſer
Erfolg bis auf einen Treffer in der zweiten
Hälfte der letzte ſein ſollte. Von der 15. Mi-
nute kam dann der Gäſteſturm ins Rollen
und bis zur Pauſe konnten ſie die Torziffer
auf 7:2 erhöhen. Noch rechnete man mit
einem Aufholen der Leunger, als dann aber
Uneinigkeit innerhalb der Elf einſetzte, war
es aus und die Soldaten holten Tor um
Tor vor. Erſt nachdem es bereits 12:2 ſtand,
konnte Leung ſein drittes und letztes Tor
werfen. Schiri Laue (Boruſſia Halle) leitete
den Kampf einwandfrei.

Leung Reſerve Leipzig Reſerve 7:9 (2:4)
Dieſes Spiel hinterließ einen guten Eindruck.
Die Leipziger zeigten, daß ſie auch in ihrer
Reſerveelf ausgezeichnete Könner beſitzen und
hielten ſich tapfer. Leung Sondermannſchaft
gegen MTV. Merſeburg 2. 10:8.

Preußen MTv Lauchſtädt 8:6 (6: 3)

Durch dieſen Sieg über die Turner von
Lauchſtädt ſicherten ſich die Preußen den
Herbſtmeiſtertitel. Leider wurde das Spiel
vom Fußball-Schiri Schirmer (Preußen) ge-
leitet, der für den nicht erſchienenen Etzrodt
(ATV.) einſprang und ſomit einen ſchweren
Stand hatte. Beide Mannſchaften erſchienen
mit beſter Beſetzung bis auf Riemann, der
aber durch Woigk gut erſetzt wurde. Der
ſchwere Boden ließ ein einwandfreies Spiel
nicht zuſtande kommen. Die Preußenelf blieb
weit hinter der Leiſtung vom Vorſonntag zu-
rück. Den größten Anteil am Siege hat Kirch-
ner im Tor er hielt unglaubliche Sachen,

Platzbeſitzer

Jhr

o Klappach und Sei-fert waren ſich ihrer Aufgabe bewußt. ledig-
lich Lichtenfeld fiel vollſtändig aus. Was die

im Techniſchen voraus hatten,
waren die Gäſte im Abſpiel ſchneller und
beſſer, ſie konnten ſich aber an der gegneri-
ſchen Hintermannſchaft nicht immer durch-
ſetzen. Preußen ging durch Klappach 1:0 in
Führung, doch Lauchſtädt glich wieder aus. Jn
ab wechſelnden Erfolgen wurde das 3:3 erzielt,
doch bis zur Pauſe führten die Preußen 6:3.
Lauchſtädt ließ ſich aber nicht entmutigen und
holte ſtets auf. Erſt in den Schlußminuten
gelang den Preußen der Sieg. gegen den die
Lauchſtädter jedoch proteſtierten und eine
Wiederholung des Kampfes forderten.

VfL Mücheln 10:8 (6:7)
Das war wirklich ein eigenartiges Spiel,

das da am Sonntag auf dem VfL.Platz ge-
zeigt wurde. Dieſes Endergebnis hatte man
nach dem Halbzeitſtand nicht erwartet. An-
fangs zeigten die Gegner ein gleichverteiltes
Spiel voller Spannung mit guter Leiſtung im
Angriff und bei Mücheln gute Abwehr. Da-
gegen hatte die Hintermannſchaft der Blau-
weißen einen ſehr ſchlechten Tag. So kam es,
daß Mücheln aufholte und bis zum 8:7 heran-
kam, trotzdem die Gäſte nur mit 10 Mann
ſpielten. Erſt in den Schlußminuten gelang
es Sieler, den Sieg ſicher zuſtellen. Schmidt
(PSV.) leitete zufriedenſtellend.

Turn. Vgg. To. Möckerling 9: 5 (3: 2)
Ziemlich ſicher fertigte die Turneriſche

Vereinigung ihren Gegner der 2. Kreisklaſſe,
die Mannſchaft des Turnvereins Möckerling,
am Sonntag auf eigenem Platze ab. Nach
ausgeglichenem Spiel bis zur Halbzeit, in
dem die Merſeburger mit nur einem Tor-
vorſprung führten, konnten ſie jedoch nach
dem Wechſel ihren Abſtand allmählich ver-
größern. Wenn auch die Turneriſchen mehr-
fachen Erſatz hatten einſtellen müſſen, ſo war
ihr Sieg dennoch nie gefährdet.

Reipiſch Neumark 12:4 (5:3).
Eine recht hohe Niederlage mußten ſich die

Neumärker von Reipiſch gefallen laſſen. Neu-
mark trat ſtark erſatzgeſchwächt an, aber auch
Reipiſch hatte nicht ſeine volle Elf zur Stelle.
Bis zum Stande von 4:3 für Reipiſch hielten
ſich die Gäſte recht gut, doch konnten ſie Rei
piſchs gut aufgelegten Torwart nur noch ein-
mal überwinden. Dagegen konnte Reipiſch
durch gutes Zuſammenſpiel auf obiges Re-
ſultat erhöhen. Auf beiden Seiten wurde
recht ritterlich gekämpft, ſo daß man ein
Freundſchaftsſpiel, wie es ſein ſoll, zu ſehen

r Reipiſch 2. Neumark 1. Jgd.
Kötzſchen-Beung Germanig-Kayna 9:6.
Die Kaynger Gäſte lieferten ihrem

Gegner am Sonntag ein jederzeit gleich-
wertiges Spiel, bei dem es der Kötzſchener
Vertretung in der zweiten Hälfte gelang, ſich
den Sieg mit einem Vorſprung von drei
Toren zu ſichern.

Ausſcheidungskämpfe der Kegler

Um die Verbandsmeiſterſchaft auf Bohle
und Schere.

Am Sonntag wurde der zweite Gang der
Kegler im Kampf um die Verbands-Einzel-
meiſterſchaft auf Bohle und Schere aus-
getragen, auf dem Merſeburgs Kegler in der

Sporthalle in der Schlageterſtraße folgende
Ergebniſſe erzielten:

Bohle:Patowski 1404 Holz
Ellrich 1402Wengler 1387Böttcher 1381

ere:Weber s 1322 Holz

Ellrich 1311Lehmann 1301
Eiſenbrandt 1292

Die beſten Einzelleiſtungen vollbrachten
auf Schere Weber mit 680 und Eiſen-
brandt mit 664 Holz, auf Bohle war Pa-
towski mit 704 Holz der erfolgreichſte Keg-
ler. Gleichzeitig liefen die Kämpfe um die
Dreibahnen- Meiſterſchaft weiter. Hier liegt
Weber mit zehn Holz Vorſprung, dicht ge
folgt von Lehmann an der Spitze. Die
vrer erſten Anwärter auf den Meiſtertitel
ſind in dieſer Konkurrenz:

Weber mit 5955; Lehmann mit 5945 Holz,
Klingbeil mit 5892; Schönfeld mit 5890

Holz

Kingkämpfe daheim und draußen
Leung--MTv endete 12:6 Die 1885er Kinger ſiegten in Ramſin 11:7

Einen Pflichtkampf im Ringen erledigte
am Sonntag in Ramſin die Schwerathletik-
Abteilung des TuSpv. von 1885. Den ſehr
intereſſanten und auf hoher Stufe ſ' enden
Kämpfen wohnte eine große Anzahl Sport-
intereſſanten bei. 1885er Ringer mußten für
Däne mit Erſatz antreten, ſetzten ſich aber im
übrigen ſehr gut durch. Nachſtehend den
Kampfverlauf, bei dem 1885er Vertreter zu-
erſt genannt ſind:

Werner Ganß, der jugendliche Ringer, ver-
lor im Bantamgewicht ganz knapp nach
Punkten.

Gebhardt mußte eine Punktniederlage
gegen den guten Vieweg, einſtecken, ein Un-
entſchieden wäre hier eher am Platze geweſen.

Rudi Ganß im Leichtgewicht konnte den
alten Pionier Aſchenbach nach 3 Minuten
auf beide Schultern legen.

Funk im Weltergewicht ſicherte ſich einen
hohen Punktſieg über Schulz e.

Langbein im Mittelgewicht erlitt gegen
Thäle nach 5/2 Minuten eine Schulternie-
derlage.

Golembiewski im Halbſchwergewicht konnte
nach e Minuten einen Schulterſieg über
Funkel erzielen.

Wiegandt im Schwergewicht erhielt die
Punkte kampflos.

Mül le r-Halle als Kampfrichter leitete zur
vollen Zufriedenheit beider Mannſchaften.

t

Leunas Kinger ſienken
im Mannſchaftskampf gegen MTV. 12:6.
Jm Kampfe um die Bezirksmeiſterſchaft

ſtanden ſich am Sonnabend die beiden heimi-
ſchen Rivalen, die Kraftſportabteilung des
Männerturnvereins und die bisher ſtets ſieg-

gewohnten Ringer vom Kraftſportverein
Leuna-Göhlitzſch gegenüber. Dieſe Begeg-
nung wurde von den Anhängern dieſer
Sportart ſchon ſeit langem mit beſonderem
Intereſſe erwartet und brachte die Gemüter
mehr in Unruhe, als es ſonſt der Fall zu
ſein pflegt. Das wurde denn auch ſofort
ſpürbar, als der Unparteiiſche Gut ſch e-Halle
die Kämpfe eröffnete. Er war bemüht, ſtets
gerecht zu entſcheiden, hatte aber vor allem
bei den ſich nicht gerade erfreulich verhalten-
den Zuſchauern einen beſonders ſchweren
Stand.

Wohl ſelten auch lag eine ſolche Spannung
über den Anhängern beider Vereine, als dies
am Sonnabend der Fall war, denn nachdem
bereits fünf Paare ihre Kämpfe auf der
Matte erledigt hatten, ſtand das Treffen noch
immer 6:6- Unentſchieden und nur zwei Be-
gegnungen ſtanden noch aus. Ball brachte
dem MTV. durch einen ſchnellen Sieg über
Jngenhoff die erſten drei Punkte ein,
während Kramer (MTV.) und Sals-
mann unentſchieden kämpften. Jm nächſten
Gang erzielten die Leunger durch den Sieg
ihres Vertreters Pöhland, der ſernen
Gegner Kürbis in 5.45 Minuten bezwang,
wieder 4:4 Punktgleichheit. Die nächſten
beiden Kämpfe Jrmiſch (MTV.) gegen
A. Kobling und Kötzſch (MTV.) gegen
P. Kobling endeten wieder unentſchieden
und erſt die beiden letzten Paarungen, die
Kramer lIl (MTV.) Fr. Kobling und
Mettin (MTV.) Falk zuſammenführ-
ten, brachten die Entſcheidung, da die beiden
Leunger ihre Gegner in nur kurzen Kämpfen
(2,10 Minuten und 58 Sekunden) bezwangen.
Damit ſicherten die beiden Leunger Fr. Kob-
ling und Falk erſt ihrem Verein durch den
Gewinn der letzten ſechs Punkte den von
ihren Anhängern ſtürmiſch bejubelten ſiche-
ren Sieg.

Amkliche Bekannkmachung
Kreis Saale im Gau VI (Mitte) vom DFB.

Fußball.

Aenderungen für Sonntag, den 30. Dezember 1934.
Spiel Nr. 4 fällt aus, Punkte erhält Weiſe. Spiel

Nr. 37 leitet Concentra, Ammendorf. Spiel Nr. 58
leitet Schladebach. Spiel Nr. 3 leitet Soberdt (Bor.).
Spiel Nr. 6 leitet Böttcher (Bor.).

Am Sonntag, dem 23. Dezember 1934 ſpielt eine
Auswahlmannſchaft des Kreiſes Saale gegen Kreis
Kyffhäuſer in Eisleben. Es ſind folgende Spieler
aufgeſtellt: Große (96), Kugler (VfL. M.). Bohne
(Wacker), Junge (Wacker), Schulze (98), Godau
(Sportfr.), Gold (Wacker), Hoffmann (96), Hupfeld
(Wacker), Meißner (VfL. M.), Schlag (Wacker); Erſatz
Große und Preuß (Ammendorf) Schuhe und
Strümpfe (Torwächter vollſtändige Kleidung) ſind
mitzubringen. Treffpunkt und Abfahrzeit wird noch
bekanntgegeben.

Neuanfetzung zum 30. Dezember 1934.
Spiel Nr. 393 14 Uhr 98 2. 96 2. (Favorit).
Donnerstag, den 20. Dezember 1934, 19 Uhr findet

im Reſtaurant „St. Nikolaus die Ausloſung der
1. Runde für die Pokalſpiele der unteren Kreisklaſſen
ſtatt. Das Erſcheinen der Vereinsvertreter iſt frei-
geſtellt. Am gleichen Tage werden nochmals Termin-
liſten ausgegeben. J. V. Großmann.

Betr. Spielverlegung am 23. 12. 34. Das Pflicht-
ſpiel Boruſſia Halle--Wacker Nordhauſen findet am
23. 12. 34 bereits 10.30 Uhr auf dem Boruſſia-Platz
ſtatt.

e

Der Kreisjugendwart.

Neuanſetzung für Sonntag, 23. Dezember 1934:
A1 32 11 Uhr Wacker gegen Wettin (Boruſſia);
BI 9 11 Uhr Ammendorf gegen Zörbig (Sport-
freunde); B II 10 10 Uhr Poſt gegen Weiſe (96);
B II 11 10 Uhr Nietleben gegen Dölau (Paſſendorf);
B III 74 11 Uhr Günthersdorf gegen Preußen
(Schladebach); C 1 17 11 Uhr Boruſſia gegen Sport
freunde (Wacker); 0O1 19 10 Uhr Wacker gegen
Landsberg (Weiſe); OII 79 11 Uhr Ammendorf
gegen Löbnitz (Sportfreunde); C III 113 10 Uhr
Cröllwitz gegen Dölau (Sportbrüder); O III 83
11 Uhr Nietleben gegen Paſſendorf Dölau);
B III 147 10.30 Uhr Amsdorf gegen Fav. Blauweiß
(Wansleben); B III 155 10.30 Uhr 99 gegen Köſchen
(Preußen); B III 231 11 Uhr Schotter-y gegen
Preußen (Eisdorf); O I 232 10 Uhr 96 gegen Weiſe
(Poſt); IV 115 11.30 Uhr 99 gegen Zöſchen
(Preußen)

Jch bitte alle Aenderungen ſowie Abſetzungen,
ferner alle vereinbarte Anſetzungen von Pflicht
ſvielen in dieſer Woche ſchriftlich an meine Adreſſe
Böllberger Weg 28/29 zu richten, da ich dienſtlich ver-

hindert bin. Paul Voeſack.
Tabelle der Bezirksklasse

e

2 z I7 21 2 Tore Punkte
Vereineh h heeeeT Leuns 9 8 83 43 17:2 WVG. Weihenfels 9 5 2 2f et 71 12

z Srena 9 6 3 42: 41 12 64 T-K. Zeiz 8 s 32 59 48 10 6S AMTV. Zeitz 9 3 2 4 683 59 8 106 1885 Merseburg 4 540 63 8 107 Keynes 22. 7 3 4 52 57 6 8s Frteyburg 9 3 6 65: 71 6: 129 Noepfun Weihenfels 8 2 5 55 64 5 11
10 ATV. Merseburg 9 s 36 56 2 16

Tabelle der 1. Kreisklasse
m

2 I7231 2 Tore Punkfe
v Vereine 2 elS s

Preußen Merze burg 7 5 21 62: 45) 10: 4
2 Friesen frankleben 7 5 2 I 44 49] 10 43 AVWV. Leauchstsdt 7 4 3 I 44 371 8: 6
4 Turn. Vgg. Mersbg. 7] 3 a 445 43) 6 8
5 Dorrenberg 71 31 44 571 36 Jahn Neaumark 7 3 4 36 371 6: 87 MWV. Merseburg. 7 2) 4 46 e 5: 29s Kötaschen-Beunea 7 2 1 4 34: 43) 5 9

T

Tabelle der 2. Kreisklass

2 7 ore unkteVoreolaeZ .2 e e e
1 Spergeu 6 6 64 22) 122 Vil. bu 6 s 1 60 40] 10 23 Mööckerling 71 5 2] 65 40] 10 44 Reipisch J 7 5 2 49 33 10 4s Muchein 7 2 u s 56 61 4 106 Germenis Kayna 71 21 51 41: 52) 4 10
7 Schefisdt 7 11 6 24 631 2: 128 V. Lauchsfösci 7 6 17: 451 22 12

Die Punkte aus dem Spiel VfL.- Merſeburg
gegen Mücheln ſind dem VfL. gukgerechnet worden.
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Der Zapfenſtreich
Von Karl Alexander Prusz

Die erſten Angaben über den Zapfen-
ſtreich finden wir in den „Dienſtvorſchriften
der Da nösknechte. Dieſe aus allerLerren Länder, aus allen Berufen und
Ständen zuſammengewürfelte Geſellſchaft
genoß keinen guten Ruf, weshalßh die Städte
es gern ſahen wenn die Kriegsſchar außer-
halb der Ortſchaft ihr Lager bezog, dennman ſtelle ſich vor, daß jedem Fähnlein ein
ebenſolch großer groß an Weibern, Kindern,
Marketendern, Troßbuben, Gauklern und
Handwerken folgte. Den Ordnungsdienſt
verſah der „Rumormeiſter dem Aufſicht und
Beſtrafung des Fähnleins und des
oblag. War ein Lager aufgeſchlagen, ſobegann in ihm ein munteres reges Treiben,
oft genug artete die Fröhlichkeit zur Rau-
ferei aus. Dann hatte der Rumormeiſter
mit ſeinen Rumorknechten alle Hände voll
zu tun. Zu dieſem Zwecke bediente er ſich
eines Stockes, den die Landsknechte den„Tröſter“ nannten.

„Der Rumormeiſter hatte die Ver-
pflichtung, jeden Abend die Stunde feſtzu-
ſetzen, zu der die Jnſaſſen des Lager ihre
Schlafſtellen aufzuſuchen hatten. Deshalbzog er mit feinen Knechten unter Begleitung
von Trommlern und Pfeifern, ausgerüſtet
mit ſeinem „Tröſter“, durch die Lagergaſſen
und gebot Ruhe. Bei den Krämern und
Marketendern angelangt, wurde unter klin-
gendem Spiel mit dem „Tröſter“ abgeklopft,
d. H. auf den Zapfen des Faſſes geſchlagen
zum Zeichen, daß von nun an niemand
mehr etwas verkauft oder verzapft werden
dürfte. Eine halbe Stunde nach dem Ab-
klopfen mußte jeglicher auf ſeiner Lager-
ſtätte liegen. Die erſte Erwähnung dieſes
Abklopfens findet ſich in dem „Artikel über
den Neubeſtallten Adelburſchen“ vom Jahre
1596, darin es heißt: vielweniger ſollen
ſie auch nach geendeter malzeit und geſchehe-
nen Abklopfen länger zu ſitzen nicht be-
fugt, ſondern ſich ein jeder an ſeinen ge-
hörenden und gebührenden Ort zu verfügen
verpflichtet ſein.“

Jn der Tat wird in den alten Regle-
ments und Schriften nie von einem Zapfen-
ſtreich, ſondern von einem Zapfenſchlag
geredet. So heißt es in den Kriegsartikeln
vom Jahre 1672 im S 19: „Maßen dann auch
fein Soldat ſich nach dem Zapffen Schlag in
einigen Wirthshauſe oder auff der Gaſſenfinden, noch der Wirthe Jhme nach dem
Zapffen Schlag Bier reichen, ſondern wann
er betroffen wird, auff genommen und
exemplariter abgeſtraffet werden ſoll.“ Noch
1713 und 1724 kommt der Name „Zapfen-
ſchlag“ in den Kriegsartikeln vor: 11.
Welcher Soldat nach dem Zapffen-Schlage
ſich in ſeinem Quartier nicht finden läſſet,
ſoll mit Gaſſen-Lauffen geſtraffet werden.“

Die erſte Juſtruktion, inder vom Zapfenſchlag die Rede iſt, datiert
aus dem Jahre 1610 und iſt von dem kur-
fürſtlich brandenburgiſchen Oberſtleutnant
v. Brahe ausgearbeitet worden. Die Ein-
führung des Zapfenſchlages in Kurbranden-
burg erfolgte 1636. In dem „Edikt zur Her-
ſtellung der guten Ordnung“, gegeben am
29. Auguſt zu Cölln an der Spree, heißt es:
„Ferner gebiethen Wir, daß des Abends, ſo
bald die Trommel geſchlagen, welches alle-
mahl, wenn es in Unſerer Kirche zur heili-
gen Dreifaltigkeit 9 Uhr ſchlägt, geſchehen
ſoll, in keinem Schenck-Hauſe, es ſey in
denen Raths oder Privat- Kellern oder
Häuſern, einiger Wein, oder Bier mehr,
denen Wein- und Bier-Gäſten gezapfet,
ſondern dieſelben nach Hauſe zu gehen an-
gewieſen werden ſollen.“ Vor 300 Jahren
mußten alſo nicht nur die Soldaten, ſondern
auch die Bürger dem Trommelſchlag gehor-
chen und nach Hauſe wandern.

Der „Zapfen ſt re ich taucht 1713 zum
erſten Male auf und wird denn auch, ſobald
er von Kavallerie-Trompetern geblaſen
wird, „Retraite“ genannt. Auch gibt es
nunmehr recht ausführliche Beſtimmungen,
wie er in der Garniſon, im Lager oder in

Wach

der Campagne zu handhaben iſt, die alle-
ſamt darauf hinauslaufen, daß, wenn der
Zapfenſtreich geſchlagen oder die Retraite
geblaſen wird, „kein Sauffen noch Lermen
in den Compagnien, viel weniger bey den
Mearoutendergs ſeyn“ ſollten. Es waren dies
die Beſtimmungen über den „tkleinen“
Zapfenſtreich, die bis 1808 beſtehen geblieben
ſind.

Der „Große Zapfenſtreich“ hin-
gegen iſt ein Vermächtnis der Freiheits-
kriege. Die blutige Schlacht von Groß
Görſchen war am 2. Mai 1813 geſchlagen
nahe an 8000 Verbündete und ebenſo viele
Franzoſen bedeckten das Schlachtfeld. König
Friedrich Wilhelm III. und Zar Alexander
von Rußland verm eilten bis 10 Uhr abends
auf dem Schlachtfelde und ritten dann die
Fronten ihrer fiegreichen Truppen ab. Auf
dem ruſſiſchen Flügel angelangt, wurden ſie
mit einem Trommelwirbel begrüßt, der in
den Ruſſiſchen Zapfenſtreich überging,
die Muſik fiel ein und ſpielte einen erheben-
den Choral. Alle Häupter entblößten ſich
nie mag ein inbrünſtigeres Gebet empor-
geſtiegen ſein. Der Eindruck dieſer Feier
war ſo überwältigend, daß der König be-
ſchloß, den ruſſiſchen Zapfenſtreich in ſeinerArmee einzuführen. Am 5. Juni war ein
Waffenſtillſtand abgeſchloſſen und bis zum
10. Auguſt verlängert worden Während
dieſer Zeit brachte er ſeinen Plan zur Aus-
ſührung; doch iſt der Tag, an dem zum
erſten Male in den Quartieren Reichenvach,
Schweidnitz und Peterswalde in Schleſien

Troſſes

pen geſpielt wurden,
mitteln.

Am Tage des Wiederbeginns der Feind-
ſeligkeiten jedenfalls erließ der König
folgende Kabinett s-Ordre: „Da beiallen Armeen der jetzt mit uns verbündeten
Mächte der Gebrauch ſtattfindet des
abends nach beendigtem Zapfenſtreich
(Retraite) ein Gebet zu verrichten, es
mein Wille iſt. daß Meine Truppen auch in
Hinſicht auf die Gottesverehrung keiner
anderen nachſtehen ſollen ſo befehle Jch
hiermit, daß die Wachen von jetzt an, wenn
Retraite oder Zapfenſtreich geſchlagen wor-
den, ins Gewehr treten, ſodann das Gewehr
präſentierei, wieder ſchultern und abneh-

nicht mehr zu er men, hierauf den Czakot ect. mit der linken
Hand abnehmen und ihn mit beiden Händen
vor das Geſicht haltend, ein ſtilles Gebet,
etwa ein Vaterunſer lang, verrichten ſollen.
Jn den Feldlggern ſollen die vor den Fah-
nen verſammelten Trompeter oder Horniſten
gleich nach beendigtem Zapfenſtreich ein kur-
zes Abendlied blaſen, nach welchen die vor
den Fahnen oder Standarten, ohne Gewehr,
in Jacken oder Mänteln herangetretenen
Eskadronen oder Kompagnien zugleich mit
den Wachen das Haupt zum Gebet entblößen,
nach deſſen Ende, auf ein Signal mit der
Trompete oder Trommel die Wachen aus
dem Gewehr treten und die Kompagnien ect.
auseinander gehen. gez. Friedrich Wilhelm.“

Ende eines belgischen Militärfliegers auf einem Schuppen des Flughafens von Vpern.

Die Bedeutung der Eiſenbahn für die
neuzeitliche Kriegsführung iſt
offenbar. Niemals hätte Deutſchland den
Zwei- und Mehrfrontenkrieg ſo lange führen,
niemals von 1914 bis 1918 ſo glücklich auf
der inneren Linie operieren können, wenn
uns nicht ein ſo gut ausgebautes Eiſenbahn-
netz, ein ſo zuverläſſiges Eiſenbahnperſonal
zur Verfügung geſtanden hätte. Sind doch
allein in den Mobilmachungstagen 11000
Kriegstransporte mit 3 120 000 Mann mit
860 000 Pferden gefahren worden, das Viel
fache der Eiſenbahnbewegungen des Jahres
1870, die 1300 Züge mit 548 000 Mann und
57 300 Pferde umfaßte, ſind doch allein in

der Flandernſchlacht 1917 der 4. Armee bin-
nen 5 Monaten 7000 Vollzüge aller Art zu-
geführt worden.

Unſere Feinde haben daher alle Hebel in
Bewegung geſetzt, Deutſchland die militä-
riſche Ausuntzung ſeines Eiſenbahnnetzes
zu erſchweren, oder noch beſſer ganz
unmöglich zu machen.

Schon auf Grund der
ſtands bedingungenland 5000 Lokomotiven und 150 000 Eiſen
bahnwagen abliefern, und ſpäterhin hat
man, fußend auf dem Artikel 43 des Ver
ſailler Friedensdiktates, der Deutſch-
land die Beibehaltung „aller materiellen
Vor kehrungen für eine Mobilmachung im
linksrheiniſchen Gebiete“ unterſagt, Deutſchland gezwungen, eine Reihe angeblich nur
für militäriſche Zwecke beſtimmter Rampen
und Bahnhofsanlagen links des Fluſſes zu

Waffenſtill-mußte Deutſch-

zerſtören, den Bau und Ausbau ſogenann-
ter ſtrategiſcher Eiſenbahnen und Rhein-
brücken einzuſtellen, ja ſogar zweigleiſige
Strecken in eingleiſige umzuwandeln. Und
mit dem Großen Generalſtab mußte auch
deſſen Eiſenbahnabteilung, mußten die
Linien-Kommandanturen aufgelöſt werden.
Die Aufſtellung von Eiſenbahn-
truppen, jegliche eiſenbahntechniſche und
verkehrstechniſche Mobilmachungsvor-
bereitungen wurden dem Reichsheer
verboten, und wer die mühſamen und
zeitraubenden Friedensvorarbeiten für einen
Eiſenbahnaufmarſch kennt, wird wiſſen, daß
damit die militäriſche Ausnutzung des
Eiſenbahnnetzes bei plötzlichen kriegeriſchen
Verwicklungen tatſächlich unmöglich gemacht
wurde. Dem Reichsheer iſt lediglich ge-
ſt attet, ſich mit dem Eiſenbahnweſen zu
beſchäftigen, ſoweit es notwendig iſt, um
eine Verſchiebung und Zuſammenfaſſung
ſeiner Truppenverbände zur Aufrechterhal-
tung der inneren Ordnung und zum Schutz
öer Grenzen ſicherzuſtellen. Die Beſtimmungen hierüber ſind in der Vorſchrift „Die
Militär-Eiſenbahnordnung“ niedergelegt.

Unſere Nachbarn im Weſten dagegen haben
ihr Eiſenbahnnetz ſeit Kriegsende vorwie-
gend nach militäriſchen Geſichtspunkten
geſtaltet,

Sie haben allein durch das ehemalige Reichs-
land vier Aufmarſchlinien neugebaut, bzw. viergleiſig ausgebaut. Sie
beſitzen in der Höheren Militär-Eiſenbahn-
kommiſſion des 4. Büros des Generalſtabes
eine Behörde, die alle Fragen der Ueber-
führung des Eiſenbahnnetzes im Einverneh-
men mit dem Miniſterium der öffentlichen
Arbeiten bearbeitet: ihr ſind beſonders Netz-
Kommiſſionen (unſeren früheren Linien-
Kommiſſionen vergleichbar) angegliedert und
bei den einzelnen Eiſenbahngeſellſchaften
Feld-Erſenbahn Abteilungen geſchaffen. J m

die ruſſiſchen Klänge von preußiſchen Trup- Kriegsfalle werden alle Eiſenbahnen,

die Eiſenbahner im Kriege
Deutſche Abrüſtung auch hier Frankreich vorbereitet bis aufs lehke

Deutſchland zum größten
Teil nicht Staatseigentum, ſondern Beſitz
von fünf großen Privatgeſellſchaften ſind,
der Heeresverwaltung unterſtellt. Ein höhe-
rer Offizier tritt als Chef des Feldeiſen-
bahnweſens zum Miniſterium der öffentlichen
Arbeiten; ſein Vertreter im großen Haupt-
quartier iſt ebenfalls ein höherer Offizier
als Militärtransportchef, dem das geſamte
zivile und militäriſche Perſonal im Ope-
rationsgebiet unterſtellt wird.

die abweichend von

Auch die große Oeffentlichkeit beſchäftigt
ſich, wie ein Aufſatz in der franzöſiſchen
Zeitſchrift „L'Armée Moderne“ qus der
Feder des Generalinſpekteurs der Eiſen-
bahngeſellſchaft Oſt, A. Marchand, lehrt,
gerne mit Fragen der Verwendung der
Eiſenbahnen in einem Zukunftskrieg.

Wir erfahren aus dieſem Aufſatz, daß man
ſich vor allem Sorge um die Siche-
rung des Eiſenbahnnetzes gegen
Störungen durch feindliche Angriffe auf der
Erde und aus der Luft und durch Betriebs-
unfälle macht. Man iſt ſich klar, daß es mit
einer bloßen Poſtenkette älterer Jahres-
klaſſen längs der Bahnlinien nicht getan
ſein wird. Sie konnte im Weltkrieg ihren
Zweck nur erfüllen, da nachhaltige feindliche
Einwirkung kaum zu befürchten war, im
Zrichen des Motors aber und feindlicher
Stoßtrupps auf ſchnellfahrenden, gelände-
gängigen Panzerkraftfahrzeugen, auf Flug-
zeugen, die ſie weit hinter der Front ab-
ſetzen, im Zeichen der Bombenangriffe iſtdie Gefährdung der Eiſenbahnen weit größer
als je Man glaubt ihr im allgemeinen
durch bewegliche, kampfkräftige
r und durch techniſcheBereitſchaften, die im Bedarfsfallſchnell einzugreifen vermögen, entgegentreten

zu können. Lediglich beſonders wichtige
Punkte, wie große Bahnhöfe und
Kunſtbauten, ſollen durch ſtändige
Poſten bewacht und mit Flugabwehr-
waffen ausgeſtattet werden, die ein tiefes
Herabgehen der Bombenflieger erſchweren.

Auf die Tarnung aller Eiſenbahnanlagen
wird großer Wert gelegt.

Dabei verhehlt man ſich nicht,
und Nacht arbeitendes
allgemeinen Abblendungsregeln für den
Luftſchutz unterworfen werden kann. Die
örtlichen Bahnbehörden werden je nach den
ihnen zugehenden Flugwarnungen die not-
wendigen Anordnungen für eine Verringe-
rung der Beleuchtung, eine Dämpfung der
Lichtſignale treffen müſſen. Für die Ein-
richtung von Unterſtänden für Reiſende
und Perſonal, für die Sicherung der Züge
durch Maſchinengewehre muß darüber hin-
aus ſchon im Frieden geſorgt ſein.

Beſondere „Regelungsſtellen“ ſind zur
Ueberwachung eines reibungsloſen Ver-
kehrs auf den Bahnlinien einzurichten.

Sie müſſen ſtändig über den Standort der
Trangsporte auf dem Laufenden ſein und ſind
hierzu in gehöriger Entfernung von den

daß ein Tag
Bahnnetz nicht den

Ausladepunkten, vor allem an wichtigen
Knotenpunkten, einzuſetzen. Sie müſſen
über gute Fernſprechverbindun-
gen und über zahlreiche Landtransport-
mittel verfügen, um raſch an einer Unfall-
ſtelle einzugreifen, oder um einer auf Grund
eines Zwiſchenfalls vorzeitig ausgeladenen
Truppe weiterzuhelfen.

Soweft unſer franzöſiſcher Gewährsmann.
Andere franzöſiſche Fachleute beſchäftigen

Kreuze in Weſt und Oſt
2 Millionen Kriegergräber 13 000 Friedhöfe

Mehr als zwei Millionen deut-ſche r Krieger ſind im Weltkrieg im Kampf
für Volk und Heimat wir Davon konn-
ten nur etwa 200 000, h. alſo ein knappesZehntel in die deutſche Wade gebettet werden.

Das große Heer der Toten ruht in der
Fremde. Bei 300000 Gefallenen iſt es nicht
mehr möglich, die Grabſtätte anzugeben. Von
den übrigen 1*4 Millionen Krieger ſind da
gegen die Ruheſtätten bekannt. Faſt eine
Million von ihnen liegen in Frankreich, 557 000
in ſonſtigen europäiſchen Ländern, in denen
gekämpft wurde.

Man zählt mehr als 13000 Friedhöfe,
die deutſche Gefallene bergen, in 38 fremden
Ländern. Der „Volksbund Deutſche
Kriegsgräberfürſorge“ hat ſich die
Aufgabe geſtellt, dieſe deutſchen Kriegergräber
vürdig auszugeſtalten. Seit 15 Jahren ar-
beitet er für ſein hohes Ziel und er konnte
bis heute ſchon Hunderttauſen de
von Gräbern in ſeine Pflege nehmen
Die Schlachtfelder des Weſtens, von den Vo-
geſen über Maaß, Marne, Aisne und Somme
bis hinauf nach Flandern, im Oſten Polen,
Rußland und die Balkanländer ſind ſeine
Haupttätigkeitsgebiete. Wahrlich ein Werk, das
auf die Förderung eines jeden rechnen darf,
der das unvergeßliche deutſche Lied vom „gu
ten Kameraden“ ſingt.

ſich mit den Gefahrquellen, die eine
immer mehr fortſchreitende Elektriſie-
rung der Eiſenbahnen in ſich birgt.
Sie geben ohne weiteres zu, daß zentrale,
elektriſche Kraftwerke d u r ch Luft
angriffe und Sabotageakte teil-weiſe oder völlig zerſtört und dadurch ein
größerer oder kleinerer Teil des Netzes auf
längere oder kürzere Zeit lahmgelegt wer-
den kann. Aber ſie hoffen auch, durch ge-
ſchickte Verteilung und Tarnung der Werke,
ausreichenden Luft- und Werkſchutz, Bereit-
ſtellen von Reſervewerken die Gefahren auf
ein Mindeſtmaß herabzuſchrauben.

Der Staat ſcheint nicht ganz dieſer Anſicht
zu ſein: er hat ſich kürzlich erſt aus mili-
täriſchen Gritnden gegen eine zu weit-
gehende Einſtellung von elektriſchen Trieb-
wagen ausgeſprochen.
Das franzöſiſche Eiſenbahnweſen hat im

Weltkrieg in jeder Beziehung die Feuer-
probe beſtanden. Es beſteht kein Zweifel,
daß es auch in einem Zukunftskriege
allen an es herantretenden Anforderungen
gewachſen ſein wird, zumal die Franzoſen,
wie es Generalinſpekteur Marchand aus-
drücklich betont, ſich bewußt ſind, daß „im
Eiſenbahnweſen noch weniger als anderswo
man etwas aus dem Stegreif ſchaffen kann,
daß man im Gegenteil alles im Friedenauf das ſorgſamſte vorber eiten muß.“

Oberstleutnant a. D. Benary.

Flugzeuge, die 5prengkommandos landen

Jn der belgiſchen Militärluftfahrt
beſchäftigt man ſich in jüngſter Zeit intenſiv mit der
Möglichkeit, Sprengkommandos hinter dem Rücken
einer feindlichen Armee abzuſetzen. Aehnlich wie dies
in der Roten Armee ſchon ſeit Jahren geübt wird,
ſollen kleinere Trupps in Flugzeugen hinter die
feindliche Front gebracht werden und mit dem
Fallſchirm niedergehen. Die Aufgabe der Spreng-
kommandos wäre es, durch Zerſtörung von Muni-
tionsdepots und Verkehrsknotenpunkten den Gegner
zu ſchwächen. Durch mitgeführte Brieftauben könnten
auch die im feindlichen Lager gemachten Beobachtun-
gen übermittelt werden. Die Hauptſchwierig-
keit beſteht darin, daß der Abſprung aus Sicher-
heitsgründen meiſt nur in beträchtlicher Höhe erfolgen
kann und die einzelnen Mitglieder der Sprengkom-
mandos infolgedeſſen kilometerweit voneinander ent
fernt zu Boden kommen.

Luftſchiffbau für die Sowjetarmee.
Die Fotjrtuntau läßt gegenwärtig ein halbe

ſtarres Luftſchiff mit einem Faſſungsver-mögen pon 18 500 Kubikmeter bauen. Das Schiff ſoll

104 Meter lang werden.

Zum 100. Todcelags Adolt v. a t2zows,

Am 6. Dezember jährte sich zum 100. Male der
Todestag des großen deutschen Freiheitsheiden
und Heerführers aus den Befreiungskriegen
1813/15, des Generalmajors Adolf Frhr.von Lutzow. Lützow, der nach der Schlacht
bei Jena an den Zügen Schills teilgenommen
hatte, bildete im Jahre 1813 die gefürchtete
Lützowsche Freischar, der u. a. Theodor Körner
und Friedrich Friesen angehörten. Bis in unsere
Tage hinein gehören die schwarzen Keiter derLützowschen wilden verwegenen Jagd zu den
volkstümlichsten Gestaſten der deutschen Frei-

heitshelden.
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Mat Touubl
Um Leund und Pürrenberg

Weihnachtsabend des R89F3 (Sta.)
Grüße des Feldmarſchalls von Mackenſen an die Leung-Kameradſchaft

d. Leuna. Die Ortsgruppe Leuna hatte
ihre Mitglieder mit ihren Angehörigen zu
einem Kameradſchaftsabend ins Geſellſchafts-
haus eingeladen, der im Zeichen des heran-
nahenden Weihnachtsfeſtes ſtand.

Mit Tannengrün geſchmückte Tiſche, bren-
nende Adventskerzen und traute Weihnachts
weiſen, von der Stahlhelmkapelle unter Lei-
tung des MZ. Führers Paul Nickel vor-
getragen, gaben bereits der Nachmittagsver-
anſtaltung für die Kinder die echte Weih-
nachtsſtimmung. Ortsgruppenführer Höpke
begrückte die weit über hundert erſchienenen
Stahlhelmkinder mit ihren Eltern herzlichſt
und machte die kleinen Geiſter in ſeinen
launigen Ausführungen erwartungsfroh und
geſpannt; ſie wurden mit Kaffee und Pfann
kuchen bewirtet. Drei reizende Tänze, von
Frl. Podolski einſtudiert, ließen die Augen
der Kleinen immer größer werden. Weih-
nachtsgedichte, von der Mutti einſtudiert,
kamen zu Gehör; Topfſchlagen und ein
Kinderreigen wurden gezeigt. Als der Weih-
nachtsmann endlich erſchienen war, ſtrahlten
die Kinderaugen, da er jedem Kinde eine
große Tüte Leckereien gab.

Abends eröffnete die Stahlhelmkapelle die
weihnachtliche Feier für die Kameraden mit
ihren Frauen und Gäſten. Widerum das
gleiche Bild wie am Nachmittage. Der Saal
war bis an die äußerſte Ecke beſetzt. Der
zur Freude der Leung-Kameradſchaft ſchon oft
zu Gaſt weilende Gauführer v. Lübbers war
auch erſchienen. Die Kapelle ſpielte den
Präſentiermarſch, die Fahne wurde einge-
bracht. Ein vom Kam. Beyer, Leuna, verfaß-
ter Prolog, der in ſinnvoller Weiſe die Jahre
vom Dolchſtoß 1918 bis zur nationalen
Wiedergeburt behandelt, kam zum Vortrag.
Begeiſtert ſang die große Gemeinſchaft das
Deutſchland- und Horſt-Weſſel-Lied.

Nun begrüßte Kam. Höpke die Kameraden,
im beſonderen die Gäſte, Gauführer v. Lüb-
bers, Halle und Gattin, ſowie die Vertreter
der Ortsgruppen Halle, Weißenfels, Merſe-
burg und Dürrenberg. Kam. Höpke zeichnete
dann die Bedeutung der deutſchen Weihnacht,
im beſonderen für den Soldaten, der dieſes
ſchönſte aller deutſchen Feſte mehrmals drau-
ßen im Schützengraben verleben mußte. Wir
wiſſen, daß unſer Führer ein Volksfreund im
tiefſten Sinne des Wortes iſt. Von ihm wollen
wir lernen und uns in gemeinſamer Liebe
und Verbundenheit zu unſerem Vaterland zu-
ſammenſchließen. Ein beſonderes Wort aber
noch denen, die einſam feiern müſſen und
denen, die nicht mehr unter uns ſind. Gerade
uns Feldgraue werden bei dem Kerzenlicht
die Erinnerungen an frühere Weihnachten, an
die Kriegsweihnachten, wach. Gemeinſam
wollen wir unſerer Helden gedenken und ge-
loben bei dem brennenden Kerzenlicht: „Jhr
Opfer ſoll nicht vergeblich ſein!“ Jn dieſen
Gedanken wollen wir Weihnachten feiern!
Dieſer Rede folgte das andächtig geſungene
Lied „Stille Nacht, heilige Nacht“.

Jm Anſchluß hieran gab Kam. Höpke noch
bekannt: Generalfeldmarſchall v. Mackenſen
hat der Ortsgruppe für ihr Album ein Bild
mit eigenhändiger Unterſchrift und einen ſol-
datiſchen Denkſpruch („Gott vertrauen und der
eigenen Kraft“) gewidmet. Ferner im Be-
gleitſchreiben ſeine kameradſchaftlichen Grüße
der Ortsgruppe übermittelt. Hierüber hocher-
freut brachten die Anweſenden ein ſtürmiſches
Frontheil auf ihr Ehrenmitglied aus. Ein
herzlich gehaltenes Dankſchreiben ging an Exz.
von Mackenſen ab. Die Ballade von Wolf,
„Jn Sturmes Not“, von Kam. Reif zum Vor-
trag gebracht, und das gemeinſam geſungene
Lied „O du Fröhliche“ ſchloß den erſten Teil
des Abends.

Aus der abwechslungsreichen Vortrags-
folge des zweiten Teils ſeinen beſonders her-
vorgehoben; die von Frl. Podolski, Merſe-
burg, einſtudierten Solotänze, die ſie am
Klavier begleitete. Jn dieſer frohen Stim-
mung erſchien dann plötzlich der Nikolaus,
der an viele Kameraden ſpaßige Ueber-
raſchungen austeilte. Vor dem Uebergang
zum deutſchen Tanz ſprach Kam. Höpke das
Schlußwort. Zur Freude aller gab er be-
kannt, daß die am Abend durchgeführte
Teller ſammlung für das Winterhilfswerk
34,05 RM. ergeben hat. Für zehn Kinder
überreichte er den Vätern je ein Sparkaſſen-
buch mit Einlage. Der Spender aus den
Reihen der Kameraden wollte jedoch nicht
genannt ſein. Dann dankte Kam. Höpke allen
Kameraden für den in ſo reichem Maße zum
Ausdruck gebrachten Opferſinn, ſowie allen,
die an der Durchführung dieſes weihnacht-

lichen Feſtes mitgewirkt hatten.
deslied folgte der Anſprache. Nach einer
Pauſe ſpielte die Kapelle zum deutſchen
Tanze auf.

Das Bun-

Um die Kangaliſakion
Neue Arbeitsbeſchaffungsmaßnahmen.,

d. Leuna. Die Eigenheimſiedlung auf dem
Kirſchberg iſt, wie wir bereits meldeten, mit
allen modernen Verſorgungsleitungen, wie
Gas, elektriſchem Licht, Waſſer und vor allem
auch Kanaliſation verſehen worden. Die Voll-
kanaliſation liegt bereits in den aufgeſchloſ-
ſenen Straßenzügen. Ebenſo ſind die bereits
fertiggeſtellten Neubauten an das Kanaliſa-
tionsnetz angeſchloſſen. Die geſamte Kanaliſa-
tion konnte aber bisher von den Anliegern
noch nicht benutzt werden, da die Kläranlage
ſowie der Abflußkanal zur Saale noch nicht
vorhanden ſind. Jm kommenden Haushalts-
plan ſollen deshalb für die Kläranlage ſowie
den Kanal nach der Saale die erforderlichen
Mittel zur Verfügung geſtellt werden. Die
Kläranlage ſoll als ſogenannter Emſcher-
brunnen ausgeführt werden. Sie ſoll an den
nordöſtlichen Abhang an der Ortſchaft Göh-
litzſch errichtet werden. Das geklärte Waſſer
wird durch einen großen Betonkanal von
1,35 Meter lichter Höhe dem Saalebett ober-
halb des Göhlitzſcher Fährhäuschens zugeführt
werden. Mit den verbleibenden Schlammrück-
ſtänden ſoll im Laufe der Zeit die noch be-
ſtehende Niederung am Saaleabhang ausge-
füllt werden. Das aufgefüllte Gelände ſoll
dann mit Laubholzbäumen bepflanzt werden,
ſo daß der ſchon vorhandene Baumbeſtand in
Jahren zu einem ſtattlichen Naturpark erwei-
tert werden wird. Mit der Ausführung dieſer
Arbeiten ſoll im nächſten Frühjahr begonnen
werden, und man hofft ſie dann bis zum
Herbſt 1935 beendet zu haben.

Was der Etnkopf einbrachte

d. Leuna. Der letzte Eintopfſonn-
tag brachte wieder ein recht gutes Ergebnis.
Jn Leuna ſelbſt kamen 1065,21 Mark ein, in
Spergau 101,40 Mark, in Creypau
14,75 Mark und in Trebnitz 12,25 Mark,
das ſind zuſammen 1193,61 Mark. Dieſe
Summe ſtellt abermals eine Steigerung der
Leiſtung dar, ſind es doch 10 Mark mehr als
im Vormonat und rund 15 Mark mehr als
im Dezember des Vorjahres. Die letzte
Pfunöd ſammlung brachte mehr als
23 Zentner Lebensmittel in Leung und
21/2 Zentner in Spergau.

Weihnachksfeier für die Kinder
d. Bad Dürrenberg. Einen ſehr guten Zu-

ſpruch hatte die Kinder-Weihnachtsfeier der
Turnerſchaft Bad Dürrenberg. Alle Jahr-
gänge der Abteilung kamen zu ihrem Recht.
Nach einem Vorſpruch, einem Sprechchor und
der Begrüßungsanſprache des Vereinsführers
Flemming begannen die ganz Kleinen mit
einem luſtigen Spiel. Anſchließend ſtattete der
Weihnachtsmann einen Zwiſchenbeſuch
ab und in bunter Folge kamen alle Mädchen-
und Knabenriegen mit luſtigen Spielen, Tän-
zen und Freiübungen ſowie Turnen am Rei-
fen, die reichlichen Beifall ernteten, heran.

Prächtig fügten ſich die Märchengeſtalten
ein aus „Hänſel und Gretel“, die Tänze der
Nixen, Elfen und Libellen, nicht zu vergeſſen
die Zinnſoldaten und Harlekins. Den Höhe-
punkt der Feier bildete das Weihnachtsſpiel
„Die Zwergenpoſt“. Es wetteiferten Zwerge
und Nixen miteinander, Elfen
neckiſches Spiel und der Weihnachtsengel
führte alles zu einem guten Ende.

606 Mark Eintopfſpende.
d. Bad Dürrenberg. Das Ergebnis am

letzten Eintopfſonntag betrug in der Großge-
meinde 606 Mark. Da aber die Sammlung
noch nicht abgeſchloſſen war, dürfte ſich das Er-
gebnis noch erhöhen.

Selbſtmord eines Greiſes.
d. Oebles. Am Sonntag mittag wurde der

Auszügler Karl B. im Goddulager Holz, etwa
200 Meter von der Fähre der Fiſcherei Veſta
entfernt, erhängt aufgefunden. Der Selbſt-
mord des 77jährigen B. iſt unerklärlich, da er
in geordneten Verhältniſſen bei ſeiner Tochter

trieben ihr

mitteldeutſche Heimat

Aus dem Geiselto

Adventsfeier für Alte und Einſame.
g. Mücheln. Im Schützenhausſaal fand

am Sonntag die Adventsfeier für die alten
Leute, veranſtaltet von der NS.-Frauenſchaft,
ſtatt. Darbietungen aller Art ſorgten für
echte Adventsſtimmung.
Adventsfeier der Frauenſchaft.

g. Stöbnitz. Die NS.-Frauenſchaft Stöbnitz
feierte am Freitag in der Kantine der
„Eliſe II Advent. Die Ortsleiterin Frau
Tauſch begrüßte alle, worauf Pfarrer
Kühn über Sitten und Gebräuche in der
Adventszeit ſprach. Seine Rede und die übri-
gen Darbietungen ließen bald die rechte Weih-
nachtsſtimmung aufkommen.
Weihnachtsfeier des Sturm 2/138.

g. Mücheln. Am Sonnabend fand im „Gaſt-
hof zur Sprotte“ die Weihnachtsfeier des
Nachrichtenſturmes 2/138 ſtatt. Truppführer
Meißner begrüßte die vielen Gäſte, unter
ihnen den Obertruppführer Metz und Sturm-
bannführer Herrmann. Nach einer Kaffee
tafel erſchien der Weihnachtsmann, deſſen Er-
ſcheinen große Freude hervorrief. Eine vom
Sturm ſelbſt zuſammengeſtellte Schrammel-
kapelle ſorgte für Unterha tung. Später wurde
noch dem Tanz gehuldigt. Eine Verloſung
und die Verſteigerung eines Haſen ſorgten
für Abwechſlung. Der Abend zeigte, daß bei
dem Nächrichtenſturm echte Kameradſchaft und
Geſelligkeit gepflegt wird.

Lauchstädt und Umgebung

Werbeabend des Winkerhilfswerkes
1. Bad Lauchſtädt. Die Ortsgruppe Lauch

ſtädt der NSDAP. veranſtaltete am Sonn-
abend einen Werbeabend für das Winterhilfs-
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werk. Leider ließ der Beſuch zu wünſchen
übrig. Die Lauchſtädter Stadtkapelle, die
Spielmannszüge des Jungvolks und der HJ.
umrahmten die Feier mit ihren Darbietungen,
während der BdM. allerliebſte Reigen tanzte.
Ortskulturwart R Hölzer begrüßte dieGäſte und wies auf die Bedeutung des WHW.
in. Der ſtellvertretende Kreisleiter Rietz e

erſeburg nahm dann das Wort zu längeren
Ausführungen. Zum Schluß forderte er die
Volksgenoſſen zur weiteren Opferbereitſchaft
auf und brachte den Heilruf auf den Führer
aus. Nach einem Gedichtvortrag und einem
Theaterſtück der HJ. mahnte ein Sprechchor
der HJ. zum Opfern. Der Abend klang mit
dem Deutſchland- und Horſt-Weſſel-Lied aus.

Hundert Meter Feuerwehrſchlauch.
J. Schafſtädt. Die hieſige Feuerwehr hat

wieder ihre Geräte vermehrt, indem ſie 100
Meter neuen Schlauch angeſchafft hat.

52 Hafen auf der Strecke.
1. Bad Lauchſtädt. Bei der am Freitag im

ſüdlichen Teil der Lauchſtädter Flur abgehal-
tenen Treibjagd wurden 52 Haſen erlegt.
Erfolgreiche Kaninchenzüchter.

I. Bad Lauchſtädt. Bei der 2. Kreisfach-
gruppenKaninchenausſtellung in Lützen er-
rangen auch Lauchſtädter Züchter Preiſe. Jhre
Namen ſind Friedrich Jentzſch 3. Preis auf
Weiße Wiener; Arthur Mälzner Ehrenpreis,
1., 2. und 3. Preis auf Klein-Chinchilla,
3. Preis auf Ruſſen; Kurt Huffziger zwei
1. Preiſe auf Klein-Chinchilla; Erich Kutzſch
bauch Ehrenpreis und 3. Preis auf Schwarz-
loh; Johann Jirik 3 Ehrenpreiſe und zwei
1. Preiſe auf Hermelin; Arthur Andree, Groß
Gräfendorf, zwei 2. Preiſe auf gung
Schecken; Richard Fiedler, Netzkau, 3. Preis
auf Belgiſche Rieſen, Ehrenpreis und 3. Preis
auf Klein-Chinchilla.

Das iſt echte Arbeitkskameradſchaft
Die Weihnachksfeier der

g. Neumark. Am Sonntag veranſtaltete die
Gewerkſchaft Leonhardt für die Kinder ihrer
Gefolgſchaft eine Weihnachtsfeier. Schumanns
Saal erglänzte im weihnachtlichen Schmuck
und war bis auf den letzten Platz gefüllt. Auch
bei der diejährigen Weihnachtsfeier hat ſich
die Schule in den Dienſt der Sache geſtellt
und die Durchführung eines ausgezeichneten
Programms übernommen, zum Dank dafür,
daß die Gewerkſchaft Leonhardt nun ſchon ſeit
vielen Jahren erhebliche Mittel zur Schul-
ſpeiſung zur Verfügung ſtellt.

Die Feier wurde mit Muſikſtücken eröffnet.
Es folgte der erſte Teil der Vortragsfolge
mit vierſtimmigen Chorliedern unter Stab-
führung des Lehrers Heckmann. Hierauf
nahm der Gefolgſchaftsführer, Bergwerks-
direktor Oeſtreich, das Wort. Er begrüßte
die Gäſte, die Gefolgſchaft und die Kinder.
Es iſt die zehnte Weihnachtsfeier, die die Ge
werkſchaft Leonhardt mit den Kindern ihrer
Gefolgſchaft begehe. Vor zehn Jahren, als die
politiſchen Wogen auch bei uns noch ſehr hoch
gingen, und infolge der Not durch die Jnfla-
tion viele Familien ihren Kindern keine
Weihnachtsfreude bereiten konnten, hat die
Gewerkſchaft den Entſchluß gefaßt, unab-
hängig von allen Geſchehniſſen eine gemein-
ſame Weihnachtsfeier zu begehen. Sein Dank
galt allen treuen Helfern, die zum Gelingen
des Feſtes beigetragen haben, insbeſondere
den Frauen der Gefolgſchaftsmitglieder, die
ſo fleißig an der Anfertigung der Kleider ge-
arbeitet hatten. 110 Kinder ſind mit Kleidern
bedacht worden, davon haben die arbeitsfreu-
digen Gefolgſchaftsfrauen bis zum Feſt
79 Kleider genäht; die reſtlichen Kleider ſollen
nach dem Feſte angefertigt werden.

Vor allem freue er ſich aber über die vor-
bildliche Verbundenheit der Gewerkſchaft mit
ihrer Gefolgſchaft. Aber die heutige Feier
habe wieder nur dadurch ermöglicht werden
können, daß der Grubenvorſtand die notwen-
digen Mittel zur Verfügung geſtellt hat. Mit
einem dreifachen „Glückauf“ wurde der Dank
zum Ausdruck gebracht. Nach einem drei-
fachen Siegheil auf den Führer erklang das
Horſt-Weſſel- und das Deutſchland-Lied.

Dann nahm der Vorſitzende des Ver-
trauensrates, Schroeter, das Wort. Er
begrüßte alle Kinder, die Gäſte, ſowie die
Kameraden vom Leder. Wenn heute in die-
ſem Raume eine vorweihnachtliche Stimmung
herrſche, ſo wiſſen wir, daß alles in Erwar-
tung der Weihnachtsbotſchaft gerüſtet iſt. Jm
Geiſte der Volksgemeinſchaft kommt ein leben-
diges Vertrauen zu unſerem Gefolgſchafts-
führer, Direktor Oeſtreich, der dieſen Tag ſo

Gewerkſchaft Leonhardt
erfolgreich zu geſtalten wußte, zum Ausdruck.
Neues Hoffen und neuer Glaube erfüllt uns.
Wir wiſſen mit dem Gefolgſchaftsjührer, daß
noch mancher Wunſch offen geblieben iſt, aber
gemeinſam mit ihm wollen wir hoffen, daß
uns unſer Arbeitsplatz erhalten bleißen möge.
Ein SiegHeil auf den Kanzler, den erfolg-
reichen Führer Deutſchlands ſchloß Foch an.

Im zweiten Teil wurde das Märchenſpiel
„Die drei Brüder und die Wunderkrone“ von
Schulkindern aufgeführt. Zum Schluß hat
ſich eine große Anzahl Mädchen auf der Bühne
aufgebaut, um ſich in den ihnen beſcherten
neuen Kleidern vorzuſtellen. Eine Zehnjäh-
rige brachte in ſchönen Verſen den Dank der
beſchenkten Kinder zum Ausdruck. Dann
erfolgte die langerſehnte Beſcherung von faſt
600 Kindern. Die Gaben, zu Familienpaketen
vereinigt, beſtanden aus Kleidungsſtücken, wo
bei die Wünſche der Kinder und Eltern nach
Möglichkeit Berückſichtigung gefunden haben.
Außerdem erhielt jedes Kind eine große Tüte
mit Pfefferkuchen und Nüſſen.

Am Abend vereinigte der Bergmannsver-
ein die Erwachſenen zu einer beſonderen
Weihnachtsfeier. Auch hier wurde unter alt-
bewährter Leitung ein umfangreiches Pro-
gramm geboten. Der Weihnachisſchwank
„Und Robert iſt nicht da“ und das Weih-
nachtsſtimmungsbild „Um Ehre und Glück“

für Feſtſtimmung, ebenſo die Muſik-
ücke.

Das Lützener Land

Ueber ſechshunderk Hilfsbedürftige

Großlehna. Die ehrenamtlichen Helfer
es Winterhilfswerkes ſammelten die gefüll-

ten Pfundtüten ein. Zu gleicher Zeit gaben
ſie die bunten Weihnachtsteller aus, die im
Laufe nächſter Woche wieder abgeholt werden.
Ueber 600 hilfsbedürftige Perſonen hat die
Ortsgruppe Großlehna zu betreuen.

Jn der Werbeverſammlung für das W. H. W.
ſprach im Gaſthof „Zum Jägerheim“ der
Kreisobmann der Kriegsopferverſorgung Pg.
Seifert, Merſeburg. Er bemängelte den
ſchwachen Beſuch und erhoffte für das nächſte
Mal mehr Propaganda und einen vollen Saal.
Jn ſeiner Rede erinnerte er daran, wie 1914
die deutſchen Soldaten zuſammenſtanden und
die Kriegsopfer ihr Blut für die Heimat
gaben. So ſoll auch heute wieder in einer
großen Volksgemeinſchaft das Volk zuſam-
menſtehen, um den minderbemittelten Volks-
genoſſen Wärme und Lebensmut zu geben.
Mit einem dreifachen Sieg-Heil auf den Füh-
rer wurde die Verſammlung geſchloſſen.
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Krupp v. Bohlen zurückgetreten
Ein Dadhschreiben Dr. Schachts.

Der mit der Führung der Geſchäfte des Reichs-
wirtſchafts miniſteriums beauftragte Reichsbankpräſi-
dent Dr. Schacht hat an den aus ſeinem Amte ſchei-
denden Herrn Krupp von Bohlen und Halbach fol-
gendes Schreiben gerichtet: „Sehr verehrter Herr
Krupp von Bohlen und Halbach! Nachdem Sie Jhr
Amt als Präſident des Reichsſtandes der Deutſchen
Jnduſtrie niedergelegt und mich wiederholt und auch
jetzt wieder infolge ihrer beruflichen Ueberlaſtung ge
beten haben, von Jhrer Berufung als Leiter der
Reichsgruppe Jnduſtrie abzuſehen und Sie von der
Leitung der Hauptgruppe I der gewerblichen Wirt-

Der neue Leiter der Reichsgruppe Industrie.

ſchaft zu entbinden, kann ich zu meinem lebhaften Be-
dauern nicht anders, als Jhrem Wunſche entſprechen.
Jch ergreife aber dieſe Gelegenheit, um Jhnen für die
dem nationalſozialiſtiſchen Staate ſelbſtlos geleiſtete
Arbeit und Mühewaltung aufrichtig zu danken und
der Erwartung Ausdruck zu geben, daß ich auch in
Zukunft auf Jhre wertvolle Unterſtützung rechnen
darf. Mit deutſchem Gruß und Heil Hitler! bin ich

Jhr ſehr ergebener gez. Dr. Hjalmar Schacht.“
Jn Ergänzung dazu erfährt man, daß Reichsbank-

präſident Dr. Schacht den Leiter der Reichswirt-
ſchaftskammer, Regierungsrat a. D. Ewald Hecker,Präſident der Jnduſtrie- und Handelskammer Han
nover, gebeten hat, neben ſeinem Amt als Leiter der
Reichswirtſchaftskammer auch die Leitung der Reichs
gruppe Jnduſtrie zu übernehmen.

Was bleibt steuerfrei?
Die Lohnsteuer Durchführungsverordnung.

dDer Reichsfinanzminiſter hat jetzt eine
neue Verordnung zur Durchführung des
Steuerabzugs vom Arbeitslohn erlaſſen. Darin
wird u. a. auch der Begriff des Arbeitslohnes
näher erläutert. Arbeitslohn ſind alle Ein-
Rahmen, die dem Arbeitnehmer aus dem
Dienſtverhältnis oder früheren Dienſtverhält-
nis zufließen. Einnahmen ſind alle Güter,
die in Geld oder Geldeswert beſtehen. Es iſt
gleichgültig, ob es ſich um einmalige oder lau-
fende Einnahmen handelt, ob ein Rechtsan-
ſpruch auf ſie beſteht und unter welcher Be-
zeichnung oder Form ſie gewährt werden. Zu
den Gütern, die in Geldeswert beſtehen, ge-
hören insbeſondere der Bezug von freier Klei-
dung, freier Wohnung, Heizung, Beleuchtung
Koſt, Deputation und ſonſtige Sachbezüge.
Zum ſteuerpflichtigen Arbeitslohn gehören
nicht Aufwandsentſchädigungen, Reiſekoſten,
durchlaufende Gelder, wie im einzelnen näher
dargelegt wird. Zum ſteuerpflichtigen Ar-
beitslohn gehören ferner nicht Jubiläumsge-
ſchenke an Arbeitnehmer, wenn ſie anläßlich
eines Arbeitnehmerjubiläums gegeben wer-
den und die Höhe von a) ſechs Monatsbe-
zügen, höchſtens aber 3000 RM nicht überſtei-
gen und deshalb gegeben werden, weil der
Arbeitnehmer ununterbrochen 25 Jahre bei
dem Arbeitgeber beſchäftigt war b) neun Mo-
natsbezügen, höchſtens aber 4500 RM nicht
überſteigen und deshalb gegeben werden, weil

der Arbeitnehmer ununterbrochen 40 Jahrg
bei dem Arbeitgeber beſchäftigt war, c) einem
Jahresgehalt, höchſtens aber 6000 RM nicht
überſteigen und deshalb gegeben werden, weil
der Arbeitnehmer ununterbrochen 50 Jahre
bei dem Arbeitgeber beſchäftigt war. Ferner
ſind ſteuerfrei J Jubiläumsgeſchenke, die anläß-lich eines Firmen- Jubiläums gegeben wer-
den, und die bei dem einzelnen Arbeitnehmer
einen Monatslohn nicht überſteigen und
deshalb gegeben werden, weil die Firma 25,
50 vder ein ſonſtiges mehrfaches von 25 Jah-
ren beſtanden hat.

Liegen nicht alle dieſe Vorausſetzungen vor,
ſo iſt der ganze Betrag lohnſteuerpflichtig.
Zum ſteuerpflichtigen Arbeitslohn gehören
weiter nicht die Verſorgungsgebührniſſe, Ver-
ſtümmelungszulagen, Ehrenzulagen, Kapital-
abfindungen uſw., ferner unter gewiſſen Vor-
ausſetzungen Heiratsbeihilfen an Arbeitneh-
merinnen und Geburtsbeihilfen, wenn der

Hallische Wertpapierkurse
(Mitgeteilt von der Vereinigung Hallischer Bankfirmen.)

18. Dezember
heute vorher

Allgemeine Deutsche Credit- Anstalt 54,12 G 54.50 G
Haſſescher Bankverein 66,00 G 66,90 G
Gewerbe- und Handelsbank 62,00 G 62,00Landeredit Bank e. 40,00 40,00 G
Mansfelder Bergbau A.-G.
Prehſitzer 8raunkohles 133,00 G 133,00 G
Riebeck MontanwerkeWerschen-Weitenfelser öränonoties 2 2
Bruckdorf Nietlebeuer BergbauAmmendorfer Papier 2 67 50 B 67,50 B
Cönnerner P zfabrik 82 00 0 82,00 o
Engelhardt- Brauerei à umGlauziver Zuckerfabrik a 1238,00 B 2
Malzfabrik Keimcke Co. 2 2Halle Hettstedter n
Hallesche Maschinen- u. Eiseng.
Hallesche kohren wer 45, 00 B 45, 00 B
Hildebrand MühlenwerkeKyifhäuserhütte 6.00 76, 00
Gottfried Lindner 85,00 bB 84,50Stadimühle Alsleben I102,00 o 102,00 b
Steuergutscheine Gr. I. I104,37 G 104,00 Gdo. do. 31. l 104,50 G 104,12
Zeitrer Maschinen und Eisen

Zuckerralſinerie Halle h e

Arbeitslohn des Arbeitnehmers in dem der
Geburt des Kindes vorausgehenden Lohnzah-
lungszeitraum 520 Mark monatlich und
120 RM wöchentlich nicht überſteigt.

Erw. erte Förderung des Kleinwohnungsbaues.
Der Reichswirtſchaftsminiſter und preußiſche

Miniſter für Wirtſchaft und Arbeit hat die Beſtim
mungen über die Beleihungsgrenze für erſtſtellige
Hypotheken bei Kleinwohnungsbauten abgeändert.
Hiernach können nunmehr ſatzungsgemäß erſtſtellige
Hypotheken auf Kleinwohnungsbauten unter beſtimm-
ten Vorausſetzungen bis zur Höhe von 50 Proz. der
ſorgfältig berechneten Geſamtherſtellungskoſten ge-
währt werden. Die Grundkreditinſtitute werden er
neut darauf hingewieſen, daß bei der Feſtſtellung

des Beleihungswertes und der Beleihungsgrenze
größte Sorgfalt notwendig iſt. Ungerechtfertigten
Baupreiserhöhungen iſt damit entgegenzuwirken. Die
neuen Erleichterungen ſeien nur für Kleinwohnungs-
bauten und nur unter der Vorausſetzung tragbar,
daß der für die Neubauwerte im allgemeinen rich-
tunggebende Baukoſteninder auf etwa den gegen-
wärtigen Stande gehalten werden könne.

Aus dem Michelkonzern, Halle.
Die Braunkohlengewerkſchaften des

Michelkonzerns in Halle zahlen für das vierte
Vierteljahr dieſelben Ausbeuten wie in den
anderen Quartalen dieſes Jahres: die Ge-werkſchaften Michel und Leonhardt je100 RM,.
Veſta 75 RM., Gute Hoffnung 37,50 RM.

Die neue Zuckerwirtschaft
Oberamtmann Wentzel sprach in der Vereinigung der Rohzuckerfabriken
Jn Halle fand am Montag im Hotel „Stadt

Hamburg“ die ordentliche Mitgliederverſamm-
lung der Vereinigung Mitteldeutſcher Roh-
zuckerfabriken ſtatt, in der 33 Rohzucker-
fabriken mit 2344 Stimmen vertreten waren.Nach debatteloſer Erledigung der Regularien

und einſtimmiger Wiederwahl der turnus-
mäßig ausſcheidenden Mitglieder des Haupt-
ausſchuſſes wurde einer Reihe von formalen
Satzungsänderungen der Penſionskaſſe zuge-
ſtimmt. Jm Verlauf der Verſammlung machte
der Vorſitzende, Oberamtmann Wentzel,Teutſchenthal, einige Ausführungen
über die Neuordnung der Zuckerwirtſchaft,
denen wir folgendes entnehmen: Wir müſſen
uns darüber klar ſein, daß wir heute an
einem gewiſſen Abſchluß der Geſchichte der
deutſchen Zuckerinduſtrie ſtehen. Während bis-
her die Geſchicke der deutſchen Zuckerinduſtrie
und rübenbauenden Landwirtſchaft durch
eigene Jnitiative und in Selbſtverwaltung ge-
lenkt wurden, hat nunmehr der Staat die
Regelung von Anbau und Erzeugung in die
Hand genommen. Die Deutſche Zucker-
induſtrie wird durch einen ſtaatlich ernannten
Führer und durch ſeine Unterführer in den
einzelnen Bezirken gelenkt werden. Wir
wollen hoffen und wünſchen, daß die bisherige
muſtergültige Organiſation der deutſchen
Zuckerinduſtrie in allen weſentlichen Punkten
erhalten bleibt.

Denn wir müſſen uns darüber klar ſein,
daß das Schickſal der intenſiven deutſchen
Landwirtſchaft aufs engſte mit der deutſchen
Zuckerinduſtrie verbunden iſt. Der Rüben-
preis iſt nicht ein Ding an ſich, wie vielfach
von Außenſtehenden behauptet wird, ſondern
er iſt zu betrachten und zu verſtehen im
Rahmen der Preiſe für die übrigen landwirt-
ſchaftlichen Produkte. Ein Blick auf den Jndex
lehrt, daß die Durchſchnittspreiſe für die land-
wirtſchaftlichen Produkte etwa die Friedens-
preiſe erreicht haben, während die Unkoſten
noch immer 20 bis 30 Prozent über den Frie-
denspreiſen liegen! So hat der Rübenpreis
für die rübenbauende Landwirtſchaft eine ge-
radezu entſcheidende Stellung gewonnen. Er
muß die Verluſte, die auf den übrigen Früch-
ten mehr oder minder ruhen, ausgleichen.
Treten weſentliche Aenderungen im Rüben-
preiſe ein ſo iſt das Schickſal der intenſivendeutſchen Landwirtſchaft beſiegelt. Denn es
gibt keine Frucht, die irgendwie die Rübe er-
ſetzen könnte. Eine Steigerung der Getreide-
preiſe und damit der Brotpreiſe iſt einfach un-
tragbar. Für den Bauern kann nur die Rübe
den Ausgleich bringen.

Wir können mit einem gewiſſen Stolze auf
die bisherige Entwicklung unſeres Zuſammen-
ſchluſſes zurückblicken. Unſer Zuſammenſchluß
hat als erſter in der deutſchen Zuckerinduſtrie
den Aufbau von der Rübe bis zur weißen
Ware auf genoſſenſchaftlicher Baſis vollzogen.
Jeder Pfennig, der in den Fabriken und in
den Raffinerien verdient wird, kommt dem
Bauern zugute, der nicht nur Beſitzer der
Fabriken, ſondern auch Beſitzer der Raffine-
rien iſt. Alle Aemter, mit Ausnahme der
Aemter unſerer Direktoren, werden ehren-
amtlich verwaltet. So glauben wir, daß un-
ſere Färnißgemeinſchaft vom erſten bis zum
heutigen Tage dem Wohle der ihr angeſchloſ-
ſenen Landwirtſchaft gedient hat und ihr
ferner dienen wird.

Profeſſor v. Dietze, P otsdam, ſprachin einem längeren Vortrag über Fragen der
Plan wirtſchaft und der Markt-
regelung für landwirtſchaftlicheErzeugniſſe im internationalen Ueberblick.
Er knüpfte dabei an die durch die beſonderen
Verhältniſſe gebotene Zwangswirtſchaft der
Kriegsjahre an und erinnerte an die vor
allem in Deutſchland in den erſten Nachkriegs-jahren zutage tretenden Beſtrebungen, Bin-
dungen ſolcher Art für die Dauer beizubehal-
ten. Wenngleich im Laufe der Jahre die
Reſte der Zwangswirtſchaft alten Stiles ver-
ſchwanden, ſo ſei doch nirgends in der Welt
die tatſächliche Wiederkehr den Wirtſchafts-
formen der Vorkriegszeit feſtzuſtellen. Am
ſichtbarſten kommt das in der überall in die
Erſcheinung tretenden land wirtſchaftlichen
Produktionskontingentierung, in Stützungs-
käufen, Prämienſyſtemen, Ausfuhrbeihilfen,
Ausfuhrkontingentierung, im Streben nach
Selbſtverſorgung im eigenen Lande uſw. zum
Ausdruck. Auch in Deutſchland hat das
Schwinden des Vertrauens zu den alten wirt-
ſchaftlichen Formen zeitweiſe zu der Auffaſ-
ſung geführt, daß dasKennzeichen derZukunfts-
wirtſchaft die Ueberwindung des Kapitalis-
mus durch die Planwirtſchaft d müſſe. Die
jetzige Ordnung in Deutſchland will aber
weder Zwangs- noch Planwirtſchaft, ſondern
Marktregelung, die eine Bewegung der
privaten Initiative vermeidet und ſfede
Kontingentierung der Urproduktion bewußt
ablehnt. Von den Bemühungen des Aus-
landes, aus den kriſenhaften Zuſtänden her-
auszukommen, unterſcheide ſich die deutſche
Wirtſchaftspolitik grundſätzlich durch die Her-
auslöſung des Bauern aus dem Kapitalis-
mus, durch die Erſetzung des Rentabilitäts-

begriffs in der Landwirtſchaft durch die Theſe
vom „gerechten Preis“ und durch das Be-
ſtreben, den Erzeuger zu immer höherenwirtſchaftlichen Leiſtungen anzuregen. Den
ausländiſchen Bemühungen iſt der Erfolg
bisher verſagt geblieben. Was der Welt fehlt,
iſt ſittliche Ordnung und Kraft, die geſtört
wurden durch das Diktat von Verſailles, durch
die Fortſetzung des Krieges mit anderen Mit-
teln. Vorausſetzung für die Wiederherſtellung
einer wahrhaft ſittlichen Ordnung iſt die
Gleichberechtigung Deutſchlands im Kreiſe
der Völker. Die Wiederherſtellung der deut-
ſchen Weltgeltung iſt aber nicht allein eine
Frage der militäriſchen Rüſtungsgleichheit.
Soll Deutſchland wieder erſtarken, ſo iſt die
gewaltigſte Leiſtungsſteigerung auf allen Ge-
bieten und damit auch die Mobiliſierung aller
wirtſchaftlichen Kräfte nötig. Nur durch
dieſen großen Einſatz wird die Löſung der
politiſchen und im weiteren Sinne ſittlichen
Aufgaben unſeres Volkes und damit die Er-
füllung ſeiner Sendung für die ganze Welt
möglich.

Evangelische Zentralbank
4 Prozent liegen in der Masse.

Ueber den Stand der Abwicklung bei der
Evangeliſchen Zentralbank e. G. m.
b. H. i. L., Berlin, wurde in der Genoſſen-
ſchaftsverſammlung mitgeteilt, daß nach
menſchlichem Ermeſſen die Genoſſen der Evan-
geliſchen Zentralbank über ihre bisherigen
Zahlungen hinaus nicht in Anſpruch genom-
men werden. Ein Konkurs, der allein den
Genoſſen neue Laſten auferlegen könnte, iſt
nicht möglich, da ja ein rechtskräftig abge-
ſchloſſener Vergleich beſteht. Nach einem
früheren Status errechnete ſich für die Ver-
gleichgläubiger eine Quote von insgeſamt
etwa 15,5 Prozent. Nach dem gegenwärtigen
giaſee liegen nur ungefähr 4 Prozent in der
Maſſe.

Hildebrandsche Mühlenwerke A.- G.
Die Generalverſammlung, die geſtern in

Halle ſtattfand, genehmigte den Abſchluß des
Geſchäftsjahres 1933/34, über den wir be-
reits ausführlich berichteten, und ſetzte die
Dividende auf drei Prozent (0) feſt. Die
Roggenmühle iſt, wie ausgeführt wurde,
völli gerneuert worden. Dem Geſchäftsjahr
1934/35 könne man mit Vertrauen entgegen-
ſehen.

h
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Saale W F Elbe W. F.Grochlitz 18. 90 8 Aubig 18. --0,13 3Trotha 18. 1. 54 6 Dresden 18. --1,61] 7
Bernbure 18. 0. 62 Torgau 18.--0, 14) 12Calbe O. P. 18. 44) 5 Vitienterg I p. 37 5Calbe U. P. 0. 17 Roblau 8 -0. 71 6Grizehne 18 28 Aken 18 -0. 88 6Barby 18 -0, 81 3tlave Magdeburg 18 0. 47 4Brandenb. O. I8. -2. 20 Iangermünde] 18 30 6
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Getreide- und
Berliner Mittagsnotierungen

Mehle per 100 kg brutto einschl. Sack frei Berlin. Klette
per 100 kg brutto einschl. Sack frer Berlin, ab Bahn und ab
Mühle. Alles übrige per 50 kg ab Station. Feinste Sorten
über Notiz. Alle Preise in Reichsmark.

Amtlich We HewährWeizenmehl 17.1214. 12 17 14. 12.Bas. T. 790
Vikt. Erbsen 3 5.öd- f. 34,(0-37., 00

Preisgebiet kl. Erbsen SI 26, 6526, 50) FuttererbsenI 26, 80 26,35 Peluschken

e

V 20.9520.50 Ackerbohn. 13,00-15;775 10750-

Wicken 10,50-11,50m. Ausl. Wer Cupin. dlaue 8;50-8. 5 7.50-7,90
Aufgeld s0 do. gelbe 12 25-12,75 2mit 10 400 eradella alt 16.00 16, 50 S
mit 20 »00 3.000 nen is, j8;50l

Roggenmeh f Leinkuch. ,85 9) 8,80 aPreisgebiet f Erdnkuch. 7,25 8,60V 21,55120,051 do. -mehl 7.60 8,95 v
v 21,7520,751 [rockschn. 4,35 Svie 21,90 20.90 ſSofabschr. 6,390 c 1790

d cla i o. 6,70 c 8,10 eWeizenkleie 11,20 11.00 Kartoſſeih. 6. 8;60
Roggenkleie 9,55 9, 45 do. 9,50 9,20
Leinsaat Mischfutter S0,50 KM Frachtausgleich. f einschl. Monopolzuschlag.

Basis 37 ab Hamburg. Basis 50 ab Hamburg.
Parität Berlin. 66 ab Hamburg. 66 ab StettinParität waggontret Stolp als Verladestation. 5 Monopol-

zuschla für inl. Ware 5,10. b) do. 2.80. c) do. 6,10 RM.
Berlin, 17. Dez. Amtl. Preisfeststellung für Zink

Brie Geld Brie! GeldNovembet 17,50 17,50 Mai 19,50 18,50Dezember 17,80 17,50 Juni 19,50 18,s0
Januar 17.50 17.50 Juli 19,50 18,50
Februar 17.50 17,50 August 19,50 18,50März 19,50 i8, 50 j September 19,50 19,00
Aprii 19,5 i8. 50 Oktober 19,50 19,00Metallpreise in Berlin vom 15. Der (tür 1000 kg
in Keichsmark): tlektrolytkupfer wire vars 39,50, Original
Hüttenaluminium, 98---99 Proz. in Blöcken. W alz- od. Draht-
barren 144, do. in Walz- oder Drahtbarren 99 Proz. 148
Reinnickei 98-—9 Proz. 270, Antimon-Regulus Fein-
si fher für 1 kg fein 45. 25 48. 25

Berlin, 18. Dez. Elektrolyt 39. 50.
Hallescher Schlachtviehmarkt

am 17. Dezember.
Auftrieb: 262 Rinder (7 Ochsen, 71 Bullen, 176 Kühe

u. Färsen), 251 Kälber, 220 Schafe, 1303 Schweine, zusammen
Tiere. Dem Seniachthof direct zugeführt 92 Rinder,
63 Kälber, 47 Schafe, 349 Schweine. Preise für 50 Kilogramm
Lebendgewicht in Reichsmark:

heute vorh. heute vorh. neute vorh
Ochsenl] Kühe 3 20-25120-25 ſ. 40-4540-45

do. 21 do. 4 10-1811-18 2 2 35-3934.38do. 9 Färsen l 35 381 36 2) 3 30-34 30-33
4o, 41 3 do. 2 30.33 27-30 S 4 30-35 30-35

2 5990 53 5Butter 1134-37136-37 42. 3 23 28 22 182 53

do. rer 48-832152 532125 5.2 7 277T 25-28 25.28 Kälber 40.451 S 4 46-52 45-53
9 do. 2 30. 18j38-45 542 43142-48

Kühe 1132-36 33-36 do. 3 25-30 28-36 48-5248-52do. 228-3128-32 do. 4 17 2422-26 71 as 43.45
Fettschweine über 300 Pfund Lebendgewicht: a) Speck-

schweine 53 b) vollfleischige Schweine 53.
Marktverlauf: Rinder und Schate langsam, Kälber und

Schweine mittel, leichte Ware und Sauen schlecht,
eipziger Sehmlachtvienmarkt vom 17. Dez. Aufttiet

742 Rinder (122 Ochsen, 211 Bullen, 319 Kühe, 90 Färsen)
781 Kälber, 901 Schafe, 2978 Schweine, zus. 5402 Tiere,
D. Schlachthot direkt zugekührt 21 Kinder, 14 Kälber, 131 Schafe,
145 Schweine. Preise für 50 Kilogramm Lebendgewicht in
Reichsmark:

heute vorh. heute vorh. heute vorh.Oehsaen 1 35 381 Kühe 318-251 I (2 40-42
do. 2 30 341 do. 4 i4-171 3 40 42
do. 3 25 2 do. 5 7 4 33 38do. 4 färsen 35 3851 5 27 32do. s J do. 2 40 34 1 52Buſſen ſ 34-37] Kalder (63 70 a 2 52-53 53 53
do. 2 30 33125 281 do. 246-48 45-48 S 3 50-52 50 52
do. 3 25-29 16-24 do. 3 40. 45 40-44 24 4 (47 50 48 51
do. 4 II2.15) do. 4 35-30 33 301 S 5 44 47 45.47

MUhe 32 36 do. 5 2 34 24-34 6 (40 43 40.43do. 2 28-32] Scehateſ 43-45] 7 150. 51] 43 50
Geschäaftsgang: Rinder, Schafe und Schweine langsam,

Kaälber mittel.
Oberstand: 124 Rinder. (davon 12 Ochsen. 26 Bullen,

79 kühe, 7 Färsen), 12 Kälber, 220 Schafe, 221 Schweine.

Berlin, 17. Dez. Eierpreise. A. Inlandseier: G.
(vollfrisch) 65 g und darüber 12,00. A 11,50, B 11.00, C 10,25
D 9.50 G II (ſeisch) 65 g und darüber u ,50, A 11,00, B 10,50
C 9,75, D 9,00. B. Auslandseier: tolländer 65 g. un
darüber 11,75, A w. S 10,50. Daänen und 65
und darüber 11, u 10,59 Eettsnder 65 g a. daröbe50, A 11,00, 6

Warenmärkte
Hallescher Getreidegroßmarkt.

Amtlich festgestellte Preise vom 18. Dez.
heute vorher

Weizen, Dschn. 78 kgdo. do. ruhig 7610 kg 197,5 Ws 197,5 W
Handelspreis frei Halle

Roggen, gut und trocken, hne SRoggen, Durchschnitt 71 kg Angebot 150,5 R9 1509,5 R9

Handelspreis frei Halle e hKartoffelflocken stetig 18. 75--19. 25 18,75--19

industriegerste uBraugerste, gute, stetig (Geinste ü. N.) 212-222 212-222
Wintergerste, mehrzeiſig, stetig 178--183 178--183

do. zweizeilig 198--204 198-204futtergerste, Abfallgerste 162,5 H 11 162.5 Ho
Hafer, Durchschnitts-Qualitst, 160 5 H XIII 160,5
Weißhafer, ab Station 167.5 H XIII
Viktoriaerbsen, (i. ü. N.) S 62
Grüne Erbsen, SWeizenkleie, mittelrob gefragt i 35 11,
Roggenkleie, veifragt 95 9.9Malzkeime gefragt 14. 00 14 .50 i
Trockenschnitzel. 8,4 8.40Zuckerschnitzel, gefragt 10, 60 19 60
Heu. (lose). ruht 11 50 i 50 11 0ö 0Weizenstroh (drahtgepreßt), fest 20 5.,20
Roggenstroh drahtgepreßt). 5. 20 „20Notierungen nach Handelsklassen tanden nicht statt.

Die Preise sind Großzhandelspreise und verstehen eich,
soweit nichts anderes gesagt ist, für 1000 k2 netto irei Hals
für mindestens 15 To.

Tendenz: Stetig

Magdeburg. 17. Der ember. Zuckermarkt Preise füe
Weißzucker einschl. Sack und Verbrauchssteuern für 50 kg
brutto für netto ab Verladestelle Magdeburg. Gemahlene
Mehlis bei prompter Uieferung 31.30. Dez. 31,50.

Magdeburg, 17. Dez. Zuckermarkt. (Ierminpretse
Weißzucker einschließlich Sack frei Seeschiffseite Hamburg
für 50 kg netto.

Brie Geld Briet GeldDezember 3,40 3,20 Mai e 3,80 3,60januaf 1.50 3. 30 August 300 3,70
tebruai 3.60 3,40 September
März 3 60 3,50 Oktober J e

Wochenmarktpreise für Halle.
Markt-Kleinhandelspreise vom 13. Dez. in Keichsptennigeo

l'aſeläpfe Pfd. 25--30 Hechte Pf.Eßäpfel Pfd. 10--20 Aal, frisch Pid.Musäpkei Pfd. 10--15 Goldbarsch Pfd. 20
Taſelbirnen Pfd. 20--25 Weißfische Pfd. 40--70
FBbirnen fd. 15--20 Gr. Heringe Bd.Kochbirner Pid. 10-15 feringe, Schon. Stück S--
Bananev stück 3--10 Büchklinge Pid. 40
Mandarincn 2fd. 20-25 5Schellfische, ger. Pfd. 50
Apfelsiven Stck. 5-10 Seelachs, ger. Pfd. 59Pfirsiche Pfd. Aal, ger. id. 240Preitelbeeren Pfd. Karpfen pa. 90 otlagebutten Pfd. Enten Pfd. 80W alnüsse Pfd. 35-50 Gänse i. Ganzen Pfd. 75-85
Hasseinüsse pfd. 38-45 Hühner Pfd.Weintrauben pid. 40--0 Rebhühner stück 100--130
Tomaten Pfd. 30-50 Tauben Stück 40--70
Grüne Bohnei id. Hasen im Fell Pid- SWachsbohnen d. Rehfleisch Pfd. 50--1Salatgurken Stek- tlirschfleisch Pfd. i
Senfgurken Pfd. 40 Stalkanin Pfd.EFfeftergurken Pfd. 30--50 Wnakanin pid. 60-—
Rhabarbe Pfd. Wildenten dtückRadieschen gefd. Fasanen Stück 175- 800
Weißkon Pfd. 56 Iſolkereibutter Stück 76
Rotkohl Pfd. 10 Disch. Landbutter Stck. 71--71

Pfd. 2023Wirsingkoh Pfd. 6 QuariBlumenkohl Kopf 20--60 Lase Stück
Grünkoh Pfd. 5 ſHaumenmus Pfd.Rosenkohl Pfd. 20-25 Rübensaft Pfd.Salat Kopf 15--20 Kartoffeln 10 Pfd. u
Spinat Pfd. 5 d renkeartotfen i. 80-90Mohrrüben Pfd. 6--8 Eier 10Kohlrüben Pfd. 6--8 Zitrogen Se 3
Rote Rüben Bund 5--8 eerrettich Stange 10-
Kohlrabi, Stück 3--5 Rettiche Stück 5Zwiebeln, Pfd. 8--10 Petersilie Pfd. 40Rapünzchen Pfd. 40 Schnittlaueh Bundgellerie Stück 5--20 J Schoten Bd.
Porree Bündel 10--20 Pfifferlinge Pid.
Kabeljav Pfd. 24 Steinpilze Pid.Seelachs Pfd. 24 Champignons Pid. 120

tleiseh- and Wurst waren
Rindifleisch Schweer Pid. 90zum Pid. 60--70 Robfleisech Pid. 46zum Braten Pfd. Z--90 Schlackwuret Pfd. 140--200
Kalbfleisch Knackwurst Pfd. 110--139zum 27 F1 Schwartenwurs t r 90-110zum Braten 80e 1g, 60-5 n Leber e 90 120
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Faſchiſtenkongreß in Monkreur
Titulescen fühlte ſich bedroht.

Jn Montreux fand am Sonntag und
Montag eine Zuſammenkunft faſchiſtiſcher
Abgeordneter aus 16 europäiſchen Staaten
ſtatt. Zweck der Zuſammenkunft war eine
erſte Fühlungnahme über die internationalen
Berührungspunkte des Faſchismus und über
eine Organiſation des Faſchismus auf inter
nationaler Grundlage. Jn der allgemeinen
Ausſprache hoben Vertreter der nordiſchen
Länder im Gegenſatz zur Mittelmeerkultur
die wertvollen Traditionen und den großen
Einfluß der nordiſchen Kultur hervor. Der
italieniſche Vorſitzende erklärte hierzu, daß
niemand die Verdienſte der nordiſchen Kul-
tur beſtreitet, daß es ſich aber bei der faſchi-
ſtiſchen Bewegung um keine Kulturrivali-täten handele, ſonvern um die allgemein

grundſätzlichen Jdeen: korporativer Staat,
Bekämpfung des Parlamentarismus, des
Liberalismus, des internationalen Finanz-
weſens und des Marxismus. Jedes Land
müſſe ſeine völkiſche Eigenart bewahren. Jm
Laufe des Montags beſprach der Kongreß
auf Antrag des Vertreters der rumäniſchen
Eiſernen Garde die Judenfrage.

Jn den ſpäten Abenöſtunden erregte ein
Schritt Tituleskus, der ſich zur Zeit in
demſelben Hotel befindet, in dem der Kon-
greß tagt, großes Aufſehen. Der rumäniſche
Außenminiſter verlangte mit der Begrün-
dung, daß er ſich durch den Aufenthalt des
Vertreters der Eiſernen Garde bedroht
fühle, daß das Hotelzimmer dieſes Vertreters
unterſucht würde. Dies geſchah, ohne daß
Fitee terin hnng zu einem Ergebnis geführt

ätte.

Gegen Gokfloſenprovaganda
Deutſche Sektion der „Pro Deo“- Kommiſſion.

Wie Berliner Blätter melden, iſt in dieſen
Tagen eine deutſche Sektion der im vorigen
Jahr in Genf gegründeten Jnternationalen
Kornmiſſion „Pro-Deo“ gebildet worden.
Das Ziel dieſer internationalen Kommiſſion
iſt die Schaffung einer internativnalen
Gegenbewegung gegen die bolſchewi
ſtiſche Gottloſenpropaganda. Der
deutſchen Kommiſſion gehören u. a. an: Reichs
gerichtspräſident i. R. Dr. Simon s, Pro
feſſor D. Seeberg, Domvikar D. Alger-
meſſen und Profeſſor Dr. Berg, Aachen.

Volkskrauer in Verden

um die Toten des „Camper Speeldeel“,
Geſtern nachmittag erfolgte die Ueber-

führung der Opfer des ſchweren Autobus-
unglücks bei Langwedel nach der Heimat.
Bei der Trauerfeier läuteten von den Tür-
men aller Kirchen die Trauerglocken. SA.
und SS, trugen die Särge durch ein Spalier
der vaterländiſchen Verbände. Bis an die
Stadtgrenze gab die Bevölkerung den Ver-
unglückten das Ehrengeleit. Das Lied vom
guten Kameraden war der letzte Gruß, den
die Domſtadt Verden den Toten der
„Camper Speeldeel“ widmete.

Eine römiſche Klarſtellung.
Der „Oſſervatore Romano“ bringt unter

der Ueberſchrift „Erfundene Gerüchte“
folgende Notiz: „Einige Zeitungen brachten
in dieſen Tagen verſchiedene Meldungen, wo-
nach deutſche Kreiſe den Heiligen Stuhl in
ſeiner Haltung gegenüber der Saar-
frage zu beeinfluſſen verſucht hätten. Wir
können verſichern, daß derartige Jnforma-
tionen durchaus unbegründet ſind und daß
der Heilige Stuhl immer eine Haltung abſo-
luter Neutralität und Unparteilichkeit ge-
wahrt hat und wahren wird.“

Das neue Buch
Thiele findet ſeinen Vater!

Schickſal eines Deutſchen in ſeinem Volk.
Von Wilfrid Bad e. 216 Seiten. Verlag
Knorr Hirth, München.

Jn dieſem neuen Buch gibt Wilfrid Bade
bekannt durch ſein Volksbuch „Die SA er-

obert Berlin“ gleichſam die Fortſetzung
oder Vorausſetzung jenes Werks. Es ſchildert
das „Schickſal eines Deutſchen in ſeinem
Volk“, wie es im Untertitel heißt, genauer
geſagt, das Schickſal eines deutſchen jungen

enſchen, deſſen übervolles Herz in der troſt-
loſen Zeit des Zuſammenbruchs von 1918, in
den Wirren der Nachkriegszeit und des gei-
ſtigen Niedergangs nach einer befreienden
Tat ſchreit. Hans Thiele, ſo heißt der Junge,
ſetzt ſich dabei in ſeinem Sturm und Drang
in Widerſtreit zu jener anderen Welt, die ihr
Fähnlein jederzeit nach dem Wind hängt, aber
auch zu jener Generation der alten guten
Frontſoldaten, zu der auch ſein Vater zählt,
der, aus dem Feld ſpät heimgekehrt, die Zeit,
die er nicht mehr verſtehen kann, über ſich er-
gehen läßt, das Herz voll Groll gegen Gott
und die Welt. Es iſt eine im Jnnerſten pak-
kende Geſchichte, wie Vater und Sohn an-
einander vorbei leben, beide umſorgt von der
vergrämten, Not und Gefahr tapfer und ſtill
aushaltenden Mutter, wie ſchließlich Thiele,
der Sohn, Befriedigung ſeines Tatendrangs
findet in einem jener Bünde, mit dem er das
deutſche Land weit über die engen Reichs-
grenzen hinaus durchſtreift, ſein größeres
Vaterland zum erſtenmal mit Bewußtſein er-
kennend. Und es iſt mitreißend, wie Vater
und Sohn ſich endlich nach Fahren des Nicht-
verſtehenkönnens wieder finden, nachdem je-
der von ihnen auf getrennten Wegen durch
harte Erlebniſſe und innere Kämpfe ſich durch-
geprngen r rm ar getg

neue, einige, ewige Rei er Deutſchenan ſchaffen begann

Mut ToreLuflwillionär Graf Zeppelin
Dienstag, 18. Dezember

Eine Million Fahrtkilometer bis jetzt zurückgelegt Glückwunſch Görings
Auf der Rückkehr von ſeiner Weihnachts

un nach Südamerika legte das deutſche Luft
chiff „Graf Zeppelin“ geſtern über Frankreich
den 1000000. Fahrtkilometer zurück. Dieſe
Zahl von 1000 000 Kilometern iſt bisher von
keinem Luftfahrzeug erreicht worden. Sie iſt
nahezu gleichbedeutend mit dem 24fachen Erd-
umfang und bringt das ſechſte Betriebsjahr
des Luftſchiffes „Graf Zeppelin“ zu einem
triumphalen Abſchluß. Der „Graf Zeppelin“
führte insgeſamt 423 Fahrten, darunter etwa
neunzig Ozeanüberquerungen, bei einer
Fahrtdauer von insgeſamt 9815 Stunden aus.
27700 Perſonen, über 5,5 Millionen Poſtſen-
dungen und 52 000 Kilogramm Fracht wurden
ohne Unfall befördert. 18 Mitglieder der
Mannſchaft ſind in dieſem Jahre, wie geſtern
ihr Schiff, „Luftmillionäre“ geworden.

Der Reichsminiſter der Luftfahrt, Her
mann Göring, hat der geſamten Beſatzung

Neues in aller Kürze
Verhaftungen in Sachen Winterhilfswerk.

Das „Frankfurter Volksblatt“ hatte be-
richtet, daß der ehemalige Kreisdirektor Dr.
Merk, der jetzt in Frankfurt im Ruheſtand
lebe und eine monatliche Penſion von 710,71
Reichsmark beziehe, der NSV. drei Weih-
nachtsſpendenpakete zur Verfügung geſtellt
habe, in denen ſich ein paar total zerriſſene
Damenſchuhe, ein paar gleicherweiſe zerriſſene
Herrenſchuhe, zwei Hemden, von denen das
ine total zerfetzt geweſen ſei, und ein durch-
löcherter alter Hut befunden hätten. Der
Fall hat in der Frankfurter Bevölkerung
ſtarke Erregung hervorgerufen, ſo daß ſich
die Polizei veranlaßt geſehen hat den Kreis-
direktor und ſeine Ehefrau in Schutzhaft
zu nehmen.

Schutzhaft für betzenden Mieter.
Jn Bremen mußte ein Mieter in Schutz-

haft genommen werden, weil er in unverant-
wortlicher Weiſe gegen den Geſchäftsführer
der Gemeinnützigen Wohnungsbau- Geſellſchaft
der Deutſchen Arbeitsfront hetzte. Er war
mit ſeiner Miete erheblich im Rückſtande, und
die Genoſſenſchaft mußte ſchließlich ein
Räumungsurteil erwirken. Er ſetzte darauf
ſeine Hetze in verſtärktem Maße fort. Er
wurde feſtgenommen, da ſein Verhalten ge-
eignet war, den Frieden zwiſchen Vermietern
und Mietern zu ſtören.
Das uneheliche Kind vernachläſſigt: Haftſtrafe

Wegen Vernachläſſigung eines ſiebenjäh-
rigen unehelichen Kindes wurde ein 29fjähri-
ger Mann aus Augsburg ſechs Wochen
in Haft genommen. Der Mann überließ
die Sorge für ſein Kind völlig dem Wohl-
fahrtsamt, er ſelbſt ſah ſich ſeit Mai nicht
mehr nach Beſchäftigung beim Arbeitsamt
um, ſondern übernahm nur Gelegenheits-
arbeiten, offenbar um ſich der Unterhalts-
pflicht gegen ſein Kind zu entziehen.

Dollfuß und die katholiſche Kirche.
Die „Mitteldeutſche Heimatkorreſpondenz“

melöet: Jm Lande Salzburg wurde in
der letzten Zeit ein kleines Faltblatt verteilt,
das von der katholiſchen Aktion ſtammt und
auf der erſten Seite den verſtorbenen Bun-
deskanzler Dollfuß zeigt. Auf der zwei-
ten Seite wird ein Wort von Prof. Adamer
zitiert: „Als himmelſtrebendſte Feuerzunge
ſchlägt aus der Glut der Verehrung gegen
den toten Kanzler immer häufiger das feier-

Zünftige Richtſprüche und Zimmermanns-
lieder. Fachblatt-Verlag G. m. b. H. Karls-
ruhe in Baden.
Dieſes mit viel Liebe und feinem Kunſt-

gefühl zuſammengeſtellte Bändchen iſt ein
Geſchenk, das dem Zimmermannshandwerk,
dem erſten, wie es ſich mit Stolz nennt, ge-
widmet iſt. Stolze Tradition und unter-
nehmender Mut zu neuer und neuzeitlicher
Arbeit reichen ſich hier die Hand, „Meiſter
rührte ſich und Geſelle“, Freude am vollbrach-
ten Werk, das über den Tag hinaus dauern
ſoll, ſpricht aus jeder Zeile. Dieſes Werkchen
iſt kernhaft deutſch und ehrenfeſt wie das
Handwerk ſelbſt. Darum gehört es nicht nur
in die Hand jedes Zimmermanns, der ſtolz
iſt auf ſeinen Beruf, ſondern auch jeder andere
deutſche Handwerker ſollte es beſitzen und
leſen, denn in dem einen Zweig iſt die Arbeit
des ganzen deutſchen Handwerks geehrt.

Ulrich Sander:
Junge Holm

Korn-Verlag, Breslan I.
Dieſes Buch paßt in unſere Zeit, paßt in

die Gegenwart in der man ſich wieder der
Verbundenheit des Lebens mit der Erde erin-
nert und wieder zurückgefunden hat zu ſich
ſelbſt und damit zur Natur. Jn dieſem Vuch
geht ein Großſtadtmenſch auf die Wanderung
und auf die Suche nach der Frau, die zu ihm
paßt. Alles iſt ihm zu eng geworden, im
Büro, ſeine Arbeit, ſeine Umgebung und
ſchließlich auch ſein eigenes Jch, das erſt
draußen an der See wieder intakt kommt, als
er fern von den Stadtmenſchen ein neues
Leben lebt. Da findet er auch das Mädchen,
die Prinzeſſin Tauſendſchön, die er immer ge-
ſucht hat. Bei einem Lotſen ſtöbert er die
blonde friſche Jnge Holm auf, die ſtark genug

81 Jahren

ſche

und allen Mitarbeitern des Luftſchiffbaus
lin ſeine herzlichſten Glückwünſche über
mittelt.

Großfeuer in einer Papierfabrik

40 Schlauchleitungen gegen die Flammen.
Wie Berliner Blätter berichten, wurde die

von Friedrich dem Großen gegründete Pa-
pierfabrik in Spechthauſen bei Ebers-
walde von einem Großfeuer heimgeſucht. Die
Feuerwehren aus Eberswalde und der ge-
ſamten Umgebung wurden herbeigerufen,
die mit mehr als 40 Schlauchleitungen gegen
das Flammenmeer vorgingen und verhindern
konnken, daß ſich das Feuer auf den die Fabrik
umgebenden Hoch wald ausdehnte. Das
Dachgeſchoß der Fabrik wurde völlig zerſtört.
Der Geſamtſchaden wird auf über 100 000
Mark geſchätzt.

liche Wort hindurch: Dollfuß iſt unter den
Heiligen, zu denen wir beten dürfen!“
Ohne Unterlaß hört man ähnliche Rufe aus
Prieſter und Laienmunde in Verſamm-
lungen und Einzelgeſprächen. Ja, viele
melden bereits auffallende Gebetserhörungen
bei Anrufen des edlen Kanzlers (l).
Der Begriff „Alte Kämpfer“.

Der Reichsarbeitsminiſter hat den Reichs-
verband der Baltikumkämpfer (Ver-
band ehemaliger Grenzſchutz- und Freikorps-
kämpfer) als nationalen Verbandanerkannt. Damit findet s 1 Abſatz 2 des
Geſetzes über die Verſorgung der Kämpfer
für die nationale Erhebung vom 27. Februar
1934 auch auf den Reichsverband der Balti-
kumkämpfer Anwendung. Der Reichsarbeits-
miniſter hat ferner entſchieden, daß auch ehe-
malige Angehörige der Einwohnerwehr
uſw. zu den alten Kämpfern hinzuzurechnen
ſind, weil ſie in Deutſchlands ſchwerſter Zeit
bereit waren, zu jeder Stunde mit der Waffe
in der Hand für ihr Vaterland einzutreten.
Banernfamilie erhält Adelsprädikat zurück.

Durch Beſchluß des Amtsgerichts Neuhaus
iſt dem Familiennamen des Bauern Rauten-
kranz in Darchau a. d. Elbe die Adels-
bezeichnung „von“ wieder beigefügt worden.
Hierdurch iſt der alte bis ins 18. Jahr-
hundert geführte Familienname wieder her-
geſtellt worden. Die Familie Rautenkranz
entſtammt dem Lauenburger Herzogshauſe.
Mörder in Stuttgart hingerichtet.

Der am 29. Juni d. J. vom Schwurgericht
Stuttgart wegen Mordes zum Tode ver-
urteilte Wilhelm Schukraft aus Ginnheim
(Kr. Frankfurt a. M.) iſt am Montagfrüh im
Hofe des Juſtizgebäudes hingerichtet worden.
Schukraft hatte ſeine Geliebte, die ihm die Ehe-
ſchließung verweigerte, getötet.
Madame Lupesen verlobte ſich.

Wie in Wien aus gut unterrichteten rumä-
niſchen Kreiſen bekanntgeworden iſt, hat ſich
die Freundin König Carols, Madame Lu-
pescu, kürzlich mit dem Oberſten der könig-
lichen Garde, Georg Ungarianu, verlobt.

General der Infanterie a. D. Schoepflin f.
Jn Baden-Baden entſchlief nach langem

ſchweren Leiden der General der Jnfanterie
a. D. Albert Schoepflin im Alter von

aus unſeren Gedanken zu verſcheuchen und
uns wieder froh und frei zu machen. Wg.

Adolf Treitz:
t II„De Vergeſſenen

Verlag Knorr und Hirth, München.
Eine kleine Abteilung, ein Offizier, drei

Unteroffiziere und 24 Mann, hat gegen Ende
des Krieges bei der Paläſtina- Armee kämp-

fend die Verbindung mit ihrer Truppe ver-
loren, als ſie in der Ebene nördlich des
Toten Meeres den Tel Jktana, einen kleinen

Kegelberg, gegen den Anſturm der Englän-
der verteidigte. Nur zwei Menſchen gelingt
es, ſich verwundet unter unſäglichen Mühen
und Strapazen, von den Beduinen verfolgt
und ausgeplündert, nach Baalbeck durchzu
ſchleppen. Erſt in Aleppo befinden ſie ſich in
Sicherheit und finden dort auch ihre Truppe
wieder. Die Kameraden aber der „Vergeſſe-
nen“ haben ihren Kampf ausgekämpft; nur
für die Ueberlebenden gibt es neue Aufgaben
zu erfüllen, die ganze Männer erfordern. Die
Schilderung dieſer Ereigniſſee iſt ſo lebendig
geſchrieben, daß uns aus dieſem Buch über de
Vergeſſenen ein Bild vermittelt wird von
jenen Helden, die fern der Heimat nicht min-

der tapfer und unerſchrocken für ihr Vater-
land kämpften als unſere Feldgrauen in Weſt

und Oſt. Ein ſpätes Buch zwar, denn je
tiefer die Erlebniſſe, umſo längere Zeit brau-

ſie zur Reife, aber dennoch kommt es

nicht zu ſpät. --hea.Emmy Zweybrück und Edwin Redslob:
Der Spielzeugſchrank

Verlag Otto Beyer, Leipzig.Ganz neuen Gedanken ſind hier Maler und
Dichter nachgegangen und haben ein Bilder-

ſcheint, mit ihm Seite an Seite den Weg buch geſchaffen, an dem nicht nur die Klei-
durchs Leben zu gehen. Es iſt ein fröhliches
Buch, das yns Ulrich Sander beſchert hat, und

nen ihre Freude haben werden. Pſychologiſch
fein ſind die einzelnen Figuren gegliedert u

ein Buch ſo recht geſchaffen, um böſe Grillen

Zwei Zeugen unvereidigt
Zwiſchenſpiel im Berliner Rundfunkprozeß.

Jm Rundfunkprozeß wurde geſtern der
e Wilhelm Hader vernommen, der vom

ebruar 1928 bis Juli 1933 Wirtſchaftsdirek-
tor bei der Schleſiſchen Funkſtunde in Bres-
lau war. Er hatte ſich zu dem Thema: Jnan-
ſpruchnahme von Dienſtautos zu Privatfahr-
ten zu äußern. Nach Abſchluß dieſer Ver
nehmung beantragte der berſtaatsanwalt,
den Zeugen Direktor Hader wegen Ver
dachts der Mittäterſchaftt nicht zu
vereidigen. Der Anklagevertreter bemerkte
dabei, er werde an die Staatsanwaltſchaft
Breslau das Erſuchen richten, ein Strafver-
fahren gegen Hader einzuleiten wegen der
gleichen Verfehlungen, die im Rundfunk-
prozeß zu7 Anklage ſtehen. Das Gericht ent
ſprach dem Antrag des Staatsanwalts und
ließ den Zeugen Hader ebenſo wie den Zeu-
gen Biſchoff wegen Verdachts der Mit-
täterſchaft unvereidigt.

Weiter wurde der Sportjournaliſt Rolf
Nürnberg über die Pokerpartien mit dem An-
geklagten Dr. Fleſch vernommen. Der Zeuge
erklärte, er habe im Laufe einer faſt drei-
jährigen Bekanntſchaft mit Fleſch 14- bis 18
mäl Poker geſpielt. Die Verluſte an dieſen
Poker- Abenden hätten ſich auf 50 bis 70 Mark
für zwei Partner zuſammen belaufen.

Ein Luftverkeidigungsgeſetz
wird in Japan ausgearbeitet.

Das japaniſche Kriegsminiſterium arbeitet
augenblicklich für die nächſte Reichstagstagung
ein Luftverteidigungsgeſetz aus,
das das erſte Geſetz dieſer Art in der Welt
iſt. Das Geſetz ſoll die geſamte Luftverteidi-
gung regeln. Jn allen Provinzen, Städten
und Gemeinden ſollen Ausſchüſſe für die Luft
verteidigung gebildet werden, die die ganze
Bevölkerung des Landes mit der Luftverteidi
gung vertraut machen und den Nachwuchs für
die Fliegerwaffe heranbilden.

Aus dem fahrenden DZug geſtürzk

Kurz vor Sagan ſtürzte der zwölfjährige
Schüler Heinz Gruneberg aus Bottrop
aus dem fahrenden D-Zug Berlin Bres-
lau. Er wurde ſchwer verletzt in das Kran
kenhaus in Sagan gebracht, wo er ſeinen
Verletzungen erlegen iſt.

Nach Meldungen des ungariſchen Tele-
graphen-Korr.- Büros dauern die Aus
weiſungen von Ungarn aus Süd-
ſlawien noch an.

Bei den geſtern vorgenommenen Wahlen
zur portugieſiſchen Nationalver-ſammlung konnte die Regierung 80 v. H.
der abgegebenen Stimmen für ſich buchen.

Die Ver? itung des Buches „Mein
Kampf“ von Adolf Hitler iſt jetzt für den
Buchhandel in Polen freigegeben
worden.

Papſt Pius XI. hat den bisherigen Titu-
larbiſchoff und apoſtoliſchen Adminiſtrator
von Jnnsbruck, Waitz, zum Erzbiſchof von
Salzburg ernannt.

In feierlicher Sitzung des öſterreichiſchen
Landesbauernrates erfolgte die Ernennung
des Landwirtſchaftsminiſters Reither zum
Führer der öſterreichiſchen Bauernſchaft.

Die Sonnabend Ausgabe der „Württem-
berger Zeitung“ iſt polizeilich beſchla g-
nahmt worden.

evvvhveeeaoan))o-Ergentum Druc und e Merſeburger
Druck- und Verlagsanſtalt GmoH in Mierſeburg, Hälterſtr 4,
Hauptſchriftleiter Wilhelm Steinbrecher, Vertreter Werner
Gilles Schriftleiter für Politik, Feuilleton. Handel und
Beilagen: Wilhelm Steinbrecher: für Lokales, Provinz und
Sport: Werner Gilles beide in Merſeburg Anzeigenleiter:
Erhard Schmidt Merſeburg OA 1934: Ausgabe Merſe
burger Tageblatt Merſeburg 5652, Ausgabe Saale Zeitung,
Hall. (S) 30 265 Ausgabe Mitteldeutſche Zeitung. Erfurt
23 254, Ausgabe Weimariſche Zeitung Weimar 6075, Aus
gabe Eiſenacher Zeitung, Eiſenach 5104 insgeſammt 70 350.

Nur Zeit iſt Preisliſte 4 gültig

und

eingeſponnen in ein Spiel, das zum Schluß in
ein Märchen ausklingt, in dem ſie alle auf-
marſchieren, die uns aus den eigenen Kinder-
tagen vertrauten Spielſachen und Märchen-
geſichter, Reiter und Pferde, Puppen und
Wagen und Zwerge und Rieſen. Zum Nach-
ſchaffen anregend, zum Malen, zum Schnitzen
und kleben, einfach in den Mitteln und doch
künſtleriſch in der Form zeigen die bunten
Bilder ſchönſten deutſchen Holzſchnittſtil. Wie
aus dem Erzgebirge oder dem bayriſchen
Bergland kommend, ſo muten ſie an und
wahrlich, dieſes Büchlein wird in der Spiel-
ſtube unſerer Kleinen ſelbſt am Sorgſamſten
gehütet werden. H. A.

Kennzeichen.
Chef: „Haben Sie den Schuldner Müller

gefunden
Bote: „Leider nicht; in dem Hauſe wohnen

fünf Müller und der letzte hat mich ſogar
hinausgeworfen!“

Chef: „Zu dem gehen Sie ſchnell noch mal!

Der iſt's!“ x
Richtig.

Arzt: „Ja, mein Lieber, ob Sie wollen
oder nicht: das Pulver müſſen Sie nehmen,
das hilft nichts!“

Patient: „Na, wenn es nichts hilſt, warum
ſoll ich's dann erſt nehmen?“

Zu ſtarke Doſis.
„Herr Doktor, mir ſcheint, das Kräfti-

gungsmittel, das Sie unſerem Fritzchen ver-
orönet haben, iſt zu ſtark.“

„Wieſo denn
„Nun, in der kurzen Zeit, da er es nimmt,

hat er bereits eine Waſchkanne, einen Spiegel,
re hohe Vaſen und einen Wandteller zer-
chlagen, ſeinem Schaukelpferd den Schwanz

ausgeriſſen und unſeren Untermieter ver-
bauen

e

a



Familien Nachrichten

aus anderen Blättern entnommen
Geſtorben:

Halle
Dach deckermeiſter i. R. Wilhelm Koſch,

66 Jahr eReichsbahn Kaſſenvorſtehex i. R. Guſtav
Peter, 72 Jahre
Frau Louiſe Schmilgun verw. Bär
winkel

Großlehna SFrau Anna Arnold geb. Maaſch

Leipzig
Poſtinſpektor Walter Schroeder
Lizzie Henske
Frau Kathinka verw. Jllgen geb. Lohr
engel, 67 Jahre
Poſtſekretär Paul Schilde, 56 Jahre
Karl Gehring, 64 Jahre
Geſchäftsführer Bruno Sperling, 48 J.
Malermeiſter Robert Schulze, 70 Jahre
Frau Anna Clara Zſchieſche geb.
Dietrich, 78 Jahre
Poſtſchaffner i. R. Guſtav Roitzſch

Undentlich

nſerate

Nach einer
Reichsgerichts
entſcheidung

braucht für Fehler
in einer Anzeige
welche infolge un
leſerlich oder un
dentl. geſchriebenen

Manuſkripts ent
ſianden ſind

keinerlei Erſatz

geleiſtet zu werden
Das Reichsgericht
ging hierbei von
der Anſicht aus,
daß Anzeigen,
welche man einer
Zeitung zuſendet

deutlich

geſchrieben
ſrin müſſen.

m
Stütze

oder kinderliebee
verf. Alleinmäd.

I.geſ. Ausf. P

Halle, Richard
Wagner

Skunks

echt. Kraginfaſt neu,
billig zu verkaufen.
Zu erfragen Lauch-
ſtädter Str. 27, p.

Feit
iſt Geld
bedienen Sie ſich
bitte unſ. Filiale

S Parkt 24

Weg.

Weihnacht
und teilen dies allen Freunden u. Bekannten durch eine Anzeige im
„Merseburger Tageblatt“* mit, denn das ist der einfachste und billigste

Als wir uns verlobten, machten wir es ebenso; selbst Be-
kannte gratulierten uns damals, an die wir wirklich nicht gedacht
hatten. Durch eine Veröffentlichung im „Merseburger Tageblatt“
kann sich auch niemand übergangen fühlen.

Diese Anzeige
kostet im MT. Merſeburg,

Markin Böker
Jukta Böker geb. Krebs

Weidenweg

geben Jhre Vermählung bekannt

RM. 4. 35

Leipzig
Wellenlänge 382

6.05- Mitteilungen für den Bauer.
6.15: Funkgymnaſtik.
6.35: Morgenmuſik.

Dazwiſchen 7.00: Nachrichten.
8.00: Funkgymnaſtik.
8.20: Sendepauſe.
10.00: Wirtſchaftsnachrichten, Tages

programm, Wetter und Waſſer-
ſtand.

10.15: Schulfunk: Johann Sebaſtian
Bach. Chorwerke, geſungen vom
Dresdner Kreuzchor.

10.45: Sendepauſe.
11.00: Werhenachrichten mit Schall

plattenkonzert.
11.30: Nachrichten, Zeit und Wetter

bericht.
11.45: Für den, Bauer.
12.00: Unterhaliungsmuſtk des kleinen

Funkorcheſters.
13.00: Nachrichten und Zeit.
13.10: Virtuoſen (Schallplatten).
14.00: Nachrichten, Börſe u. Wetter-

bericht.
14.10: Sendepauſe.
14.25: Kunſtbericht.
14.40: Kleine Weihnachtsmuſik.
15.10: Der Einzelne und das Volk.

Buchbericht von Dr. Arthur
Luther.

15.30: Wirtſchaftsnachrichten
15.50: Für die Jugend: 1. „Wir be

ſuchen die ſieben Zwerge.“ Hör-
ſpiel von Reinhold Paul Mettke.
2. Was lieſt der BDM.? Bücher,
die wir uns zu Weihnachten wün-
ſchen. Bericht von Karen Hilbert.

16.45: Kleines Bethlehemſpiel. Ein
Weihnachtsſpiel von Ludwig
Schuſter.

17.25: Pioniere der Technik und
Wiſſenſchaft: Oskar Peſchel, der
Wegbereiter moderner Geo-
morphologie; Karl Anders.

57.40: Wirtſchaftsnachrichten, Zeit x.
Wetterbericht.

17.50: „Ein guter Vorſatz.“ Kurz-
geſchichte von Karl Bröger.

18.10: Operettenmuſkik. Das Funk-
orcheſter

19.35: Kunſt und Geſchichte: Deutſche
Malerei in der Romantik; Prof.
Dr. Johannes Jahn

20.00: Nachrichten
20.10: Reichsſendung: Unſere Saar

den Weg frei zur Verſtändi-
gung.

20.10: Reichsſendung: Stunde der
jungen Nation: Winterſonnen
wendfeier.

21. 10: Heiteres Abendkonzert des
Leipziger Sinfonieorcheſters.

22.10: Nachrichten und Sportfunk.
92.30: Aus Breslau: Tanzmuſik.

Deutschlandsender
Wellenkänge 1571

6.00- Wetterbericht für die
wirtſchaft.

Rundfunk am Mittwoch

Land

6.15: Funkgymnaſtik
6.30: Tagesſpruch.
6.35: Guten Morgen, lieber Hörer!

Frohes Schallplattenkonzert mit
Jupp Huſſels. Jn einer Pauſe
gegen 7.00: Neueſte Nachrichten.

8.00: Sperrzeit.
8.45: Leibesübung für die Frau.
9.00: Sendepauſe.
9.40: Kindergymnaſtik.
10.00: Neueſte Nachrichten.
10.15: Deutſche Sprache und Dich-

tung: Urſprung der Welten und
Götter. Ein Hörſpiel nach Mo
tiven der Edda von Herbert
Kannegießer.

10.45: Fröhlicher Kindergarten.
11.15: Deutſcher Seewetterbericht.
11.30: Sendepauſe.
11.40: Der Bauer ſpricht Der

Bauer hört Schafzucht im
Kleinbetrieb; Hans Eduard
Schmidt. Anſchl.: Wetterbericht
für die Landwirtſchaft.

11.50: Glückwünſche.
12.00: Jubel, Trubel und Tanz

(Schallplatten.)
12.55: Zeitzeichen der Deutſchen See

warte.
13.00: Aus Köln: Mittagskonzert.

Anſchließend: Wiederholung des
Wetterberichtes.

13.45: Neueſte Nachrichten.
14.00: Sperrzeit.
14.55: Programmhinweiſe,

und Börſenberichte.
15.15: Alte ſchöne Weihnachtslieder.

Emmi Goedel u. der Kinderchor.
15.40: Etwas für die Leſewut unſerer

Pimpfe.
16.00: Nachmittagskonzert.
17.30: Marcel Wirttriſch

Sack (Schallplatten).
18.00: Funkbericht aus der erz-

gebirgiſchen Krippenſchau in Aue.
18.20: 25 Jahre Jnſtitut für ärzt-

liche Miſſion in Tübingen. Zwie-
geſpräch zwiſchen dem Tropenarzt

Wetter

und Erna

Dr. Huppenbauer und Curt
Elwenſpoek

18.40: „Die Winterreiſe.“ Eine
Schubertigade von Oscar Jölli.

19.25: Welche Bücher wünſche ich
mir zu Weihnachten Es ſpricht
Willy Fritſch.

19.30: Mit dem Deutſchlandſender
nach Jtalien. Italieniſcher Sprach
unterricht für Anfänger.

20.00: Kernſpruch. Anſchl.: Wetter-
bericht und Kurznachrichten des
Drahtloſen Dienſtes.

20.10: Reichsſendung: „Unſere Saar“
den Weg frei zur Verſtänvi-

gung.
20.40: Reichsſendung: Stunde der

jungen Nation WinterSonnen-
wendfeier.

21.10: Kleines Unterhaltungskonzert.
22.00: Wetter, Tages und Sport

nachrichten.
22.30: Die Reichsbahn rüſtet zum

Weihnachtsvarkehr; Rudolf Meyer
Na Deutſcher Seewetterbericht.6. e Wiederholung der wichtigſten
25. Vachkkonzert.

VEREINS NACHRICHTEN

Verein ehem.
Donnerstag, den 20. Dezember, abends 8 Uhr im Ratskekller

Kamerad ſchaſtsabend mit Damen.

36.,

Denkt an das Weihnachesfeſt
Eurer armen Volksgenoſſen

e

3-Familien-
Wohnhaus

in Merſeburg zu kaufen geſucht. An
gebote unter C 1991 Geſch.

Weeine n
ansfändiqe

gemufliche
upreis wer r

unsere vornehme sauben

Notel Be
ab 20 Uhr b. 1Vhr
auzser Montag

Rettes junges

Kinderfräulein
zu kleinen Midels per
1. 1. 35 geſucht. Be
werbung mit Bild u.
Zeugniſſen erbeten.

Frau Elſa Dormann
Apolda, Wollwaren-

fabrik.

Wohnung
4 bis 4 Zimmer
mit Bad zum 1. Apr.
1935 von ruhigen
Mietern geſucht.
Angeb. unt. C3767
Geſch.

Auswärkige

Theaker
Mittwoch, 19. Dez.
Stadttheater Halle

Hänſel und Gretel

Neues Theater
Lelpzig
Salome
20 21.15

Altes Theater
Leipzig

Hans Gradedurch
16—18. 15

Wilhelm Tell
en 22—23

DKW.
3/15 PS, Cabriolet,
verkanft Atzendorf 27

Febr. Kopier
preſſe

billigſt zu kaufen ge
ſucht. Preisofferten
unter C 1990 Geſch.

Stütze

Jch ſuche z. 1. 1. 1935
ganz zuverläſſ., älter.
Stütze oder einfache
Wirtſchafterin, d. gut
kocht und alle Haus-
arbeit macht. Zeug-
niſſe, Bild Gehalts-
anſprüche, an Frau
v. Wurmb, Weimar
Gutenbergſtraße 4.

Angorg-
kätzchen

7, 12, 18 Monate
verkäuflich.
Halle, Dieskauerſtr. 6

e

fo atlen wein- ung Feinkosthaogiuggen
RM 2.75 die halbe, RA 4. 50 die ganze Flasche
DEINHARD 4 CO KOBLENZ AN RHEIN U. MOSEt,

[J„J„ „„J

Eier

Schmelzbutter

Deutſches Rinderfett efd. G pt.

Palmerling Kokosfett pa. G pt.

Eier

Back-Butter
Deutsche Marken-Butter

Pfd. 17 O pt.

Eier

Sb

S

S vergibt

von Hausbeſ.

Verband
erſtſtellige

Hypotheken
auf neuzeitl. Miet-
wohngrundſtücke in
Merſeburg. Anſfrag.

zu richten unter
C 1985 Geſch.

Lichtſpielh

Carn
Eine ganz charmante Ausſtattungs
Operette mit Melodien von Joh. Strauß.
ein ſo ſpritziges Filmwerk wie dieſes, ſo voll Tempo, Witz,
Charme und mit einer wundervollen Muſik.

der Aug' und Ohr entzückt.
Jn weiteren Hauptrollen: Hans Moſerx, Rudolf Carl u. a.

e h Anfangd 5,30 u. 8,10

aus Sonne

in

eval
und Liebe
Man ſah ſelten

Ein Film,

Es hat der Reichtum
wicht nur höhere ß

Genußmöglichkeiten.
ſondern vor gllem
auch höhere Pflichten

ſind

S

T

ſdolf hitler, 9. 10. za

v

Wo

erlangen Sie den S. BEPSPIECGEI e
ſhrem Buch oder Zeifschriftenh

e roder [geben Sie diesen Wun-
lhrem Welihnachftsmann oder s
Sie fhn mit eneuem Absender en o

Scherl Bern S. Ja. Auf Poterie geriet oUnehe S. Porto

bezie
Orgt
Jede
(etw
wen
laſſe
biete
desk
werd
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